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R E a A K T I a N s J 0 u R N A L 

das erste doppelheft ist da! und das ist kein aprilscherz. 
quasi als belotmung dafür, daß 11/ir alle so endlos lange auf 
die letzte nummer (4/79) warten mußten. dafür möchte ich 
mich, obwohl schuldlos, hiermit entschuldigen. das druck­
fertige manuskript war anfang dezember beim verlag, und von 
dort gingen dann 15 11/ochen später (j) die fertigen .hefteauf 
die reise zu den abonnenten. in zukunft. wird das anders 
II/erden, hoffentlich. der erste bew.eis liegt . ihnen in den 
händen. dieses heft geht in sehr kurzem abstand vom letz­
ten in die druckerei und an ·die abonnenten. jetzt habe ich 
für eine ganze weile ruhe. gott sei dank. 

schließlich geht die arbeit, die ich als herausgeber und· 
schriftleiter in dieses zeitschriftenprojekt stecke, neben 
meiner normalen arbeit einher. und diese normale arbeit 
läßt mir gerade in den kommenden wochen bis. einschließlich 
juni wenig zeit, irgend was noch nebenbei zu machen (zumal 
jetzt im Frühjahr garten und .acker bestellt sein wollen). 

deshalb bin ich ganz froh, daß gerade in letzter zeit viele 
und gute beiträge eingingen, die das zusammenbasteln eines 
doppelheftes erlaubten, jetzt habe ich erst wieder einmal 
ruhe bis juli, 

viele neue beiträge - viele neue abonnenten! ein grund 
für die.se große resonanz ist nicht zuletzt in der größeren 
publizität zu sehen, die vor allem durch die verlegerische 
betreuung des haag + herchen verlages erreicht werden konn­
te . eine folge davon ist, daß .wir inzwischen die magische 
schwelle der abonnentenzahlen überschritten haben, die un­
ser projekt finanziell trägt. das freut mich, denri ~un . 
kann man mit größerer gelassenheit an die zukünftige arbel.\: 
gehen, 

erfreuliches gibt es auch von der techni.k zu berichten. 
mit dem nächsten .heft (und .teilweise .auch schon mit diesem) 
wird die druckqualität dank einer (teuren) kugelkopfmaschi­
ne . auf einen stand gebracht, der einem composersatz nahe­
kommt. verschiedene schrifttypen und schriftgrößen werden 
das .lesen ebenso erleichtern 11/ie ein klares und leicht les- ' 
bares schriftbild. 

der innen teil .des heftes wird (wieder) auf Limweltschutz­
papier umgestellt werden. wenn das.dieses und.das letzte 
mal (noch) nicht der fall war bzw, ist, dann liegt das 
einfach daran, daß liiir die druckerei gewechselt haben. 
und um\l/eltschutzpapier ist leider in vielen druckereien 
noch nicht vor.rätig. 

so wichtig auch das technische sein mag, das 11/ichtigste ist 
immer noch der inhalt (daß eine verbindung von form und in­
halt bestehen kann, zeigt das umweltschutzpapier). ich hof-

• 

(/ fe, daß es auch beim inhal t so etwas 1Uie einen "fort­
schritt" geben kann, und daß dieser - was die ent1Uick­
lungspädagogik betrifft - in dieser zei tschrift dok.u­
mentiert 1Uird, 

zum ersten mal finden 1Uir in diesem heft auch einen in­
haltlichen beitrag, der entwicklungspädagogik auf Ökolo­
gie bzietit. hervorzuheben sind auch noc~ die beiden, im 
mittelteil des heftes eingefügten; beiträge .von .II/, beer · 
und g. schulze. ich bin der meinung, da[ es sehr wohl 
sinnvoll i~t, in dieser zeitschrift.auch auf beiträg zu­
rückzugreifen, die schon an anderer ·.stelle veröffentlicht 
worden ßind, vorausgesetzt· es handelt sich um wichtige 
und qriginelle beiträge. di~s ist ohne zweifel bei die­
sen.beiden arbeiten .der fall. · 

im übrigen freue ich mich über jeden leserbrief. wenn 
eine anzahl zusammen ist, solle.n sie veröffentlicht wer­
den~ vielleicht kann so die trennung von lesern und 
schreibern (autoren) ein wenig aufgehoben werden. 

da fällt mir ein: hinzuweisen 1Uäre noch einmal auf das 
geplante leser + autorentreffen. es findet vom 5.-7.9. 
1980 in der nähe von reutlingen (schw. alb) statt, kostet 
vorraussichtlich etwa dm 40 , 00 (unterkunft und verpfle- · 
gung) und soll auch ein wenig der erholung dienen. an­
meldungen bitte an mich. nähere. informationen folgen 
noch. 

im nächsten heft beginnen wir· mit dem abdruck der von 
hildrun und 1UoldE;>mar mammel zusammengestellten "bücher­
liste zur ~nt\l/icklungshilfe für U~erentwickelte länder"; 
w~s weiter drin steht, wird nicht verraten. 

herzlichst 

cajl-t_o'l ~ ~ 
al fred k , tfeml 

ps: der von mir herausgegebene. reader "entwicklungspäda­
gogik- unterentwicklung und übe.rentwicklung als hei:aus­
forderurig für die erziehung" (siehe auch die anzeige auf 
der letzten umschlagseite) erscheint in ca. 2-3 wachen . 
bestellungen bitte direkt an ·den verlag. · 
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Hans-Georg Wittig 

ÖKOLOGISCHE VERANTWORTUNG VON GESEbliCHAFT UND SCHULE 

Vers u c h eines pädagogischen Orientierungsrahmens 

1 •. Selbstkri ti sehe Vorbemerkungen 

E. 
1 

· h
1 

.. ,,.6 zur Gesta2.tu!lg · von 
1) Nicht um konkrete inze vor~c abben, erst recht n i cht 

Geselisclrn.:t und Schule soll es hi~r ge delle sondern um 
in einem dire~ten A~lauf ~m UnterF~cht~:~ungsr~hmens . Da aber 
den Versuch eines padag?gischen Orientien anzer Gesellschaf­
in der. ~eltweiten Ok?kri se Lernbe~egun~da ~gik und Politik 
·ten notig gewc:rden s~nd , lassen sich P".1 e ~rschreckend schwer 
weniger denn Je voneinander t:ennen . W1 ben sind wird deut­
die hiermit gegebenen the?retischen Aufg~ie alle ~olitischen 
lieh, wenn man erkennt, wie ~ehr so gut.nd den allein rich­
ui;id sonstigen "'.Ismen" davon ube:zeugt ~~se.:i und wenn man 
tigen Weg zum Wohl der Menschheit zu wJ. hheit heilen wol­
weiterhin . sieht, w~e die , die so die Me~~~en wir uns der 
len aufeinander einschlagen. Dennoch d Z k . d 
the~retischen Anstrengung nicht entziehen . war hannklJ ~ er 

· 1 d · G en - nur se r eine 
von uns ~ als Einze ner o er i~ rupp 1 isten doch 
Beiträge zur Lösung der we l tweiten Probleme ~ · f'd· ·Fa · ·i · wenn wir au · ie r -
werden auch sie nur dann hei sam sei n, . t 
gen nach der anzustrebenden Gesamtentwicklung wenigs ens um-
rißhafte Antworten haben . 

2) Die Schwere dieser Aufgabe veranlaßt dmich • M b~i ~uto~e·n 
Rat zu suchen , deren Studien sich in beson erem a e .. ur? 
Weitblick, hohes Reflexi onsniveau und ebe1:1 dar~m Verlaß~ich­
keit auszeichnen. Dies gilt nach meiner bisherige~ Einsieh~ 
vor allem.für Carl Friedrich von Weizsäcker. Nun ~st v, Weiz­
säcker viel en Anhängern der Ökologiebewegung alle i n durch 
seine Stellungnahmen zur Kernenergienutzung bekar:nt, u~d von 
vielen wird er für zu kompromißbere i t und z~ wei:ug r;;idikal 

· gehalten, Daher mag ein Wort über seine Motivat~on.hier am 
Platze sein . In seinem Buch "Wege in der Gefahr gibt ,,es . ,, 
einige Sätze, in. denen er die absichtlich ?tets sehr . leise 
formuli erte . ' Sachlichkeit ' ebenso absichtlich ~urchb~i~ht 0 

Nicht zUfäl lig finden sie sich am Ende des Ka~ntels Fünf 
Thesen zum Dritten . (!) Weltkrieg". Dort schreibt . er: 'Wer 
das zu wissen meint · was in diesem Buch dargelegi; wird , be ­
findet sich in eine~ ständigen Dilemma bezüglich des von.ihm 
selbst zu verl angenden politischen Verhal~ens'. ··· ~S.: ~eint 
oft man müßte· die Menschen anbrüllen damit sie au..1.w„cnen . 
Abe~ man weiß daß sie den der brüll't für einen i\arren hal -

' ' ' D 1 D. . d ten~ Man wählt dann den Weg nüchterner ar egi:~-ig . ie.se wir. 
als professoraler Beitrag zur DebRtte freundl~ch zu~ Kenntnis 
genommen. ' Beze-ichnenderweise fährt er f o rt: Wer aoer in der 
Tiefe berührt ist von den se lb sterzeugten Leiden der_G esell ­
schaft, wie e ·s die linke Jugendbewegung des let~tei: Jahrzehnts 
wieder einmal war · '"erät meist in eine kurzschlussige und von 
neuem ideologisch~ Verteufe lung bestimm~er ?ruppen und.Jesell ­
schaftsstrukturen , eipe Verteufe l ung , die die erf?~greiche 
Gegenverteufelung duTch diese Gruppen zur . unvermei:llichen 
Folge hat .• · (S . ·138) Weil v , Weizsäcker d i esen Mecha!lismus 
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durchschaut, kann er sich an der naiven Verteufelung und an 
{~tsprechend.naiven Ford~ru~gert nicht beteil i gen . Daß frei ­
~ich . ~ll e Kritiker v. Weizsackers nur näiven Forderungen 
nachhangen, soll hie rmit keineswegs behauptet werden. 

. 3). Die Sätze v. Weizsäckers stelle ich auch des.halb voran, 
we~l im Folgenden das Streben ~ach einem systematischen Über­
blick. es mit sich bringt? da~ der. Aspekt subjektiver Betrof­
fenheit zu kurz kommt, die sich Ja zumeist erst an leb~ns ­
na.-hen Einzelsc~ilderungen und existentiellen Appellen ent ­
zundet (vg~ . hierzu . D. Nestle 1978). Zudem zwingt mich die 
gebotene Kurze z u Hinweise.n auf ergänzende Veröffentlichungen, 
auch eigene . 

4) Die Gliederung der folgenden Thesen geht von der keiries­
w~gs sel~stver~tändlichen Annahme aus, daß Pädagogik . im Rahmen 
einer - ' deskriptiven" und "normativen"-Gesellschaftstheorie 
zu erörtern ist, diese aber in dem noch umfassenderen Rahmen 
e~ner "ges?hichtlichen A1:ithroJ?Ologie" · (v . Weizsäc.ker). In 
einer vereinfachenden Skizze (vg1 . auch W. Kamlah 1972 und 
J. Habermas 1973, 1976): · · 

.all~ett.1e.iV1e. N ·o _'<l\-1t:vi Lo"d. 

Z i•>l'- cl . """"~cl , l. Le.be..1s 

G'l,,,.,V\cl.st.f'"1.A.l.<.t-u'f clt..( 

11Condtti·on hu.""a j,....e" 

2 . ~~~S~~~~~~~~~;~~~~~~R~1~~!~~~~=Q~!~~~!~~~~~~ 
Q~~1~~~~~g~=.YH~~~~~~~i,;~~=,;,;,; 

5) . Die Dimensionen der ge:schichtlich notwendig gewordenen 
"ökologi schen Verantwortung" lassen sich nicht hinreichend 
verstehen ohne einen Blick auf d ie gegenwärtige Problemsituation 
und i~re Ursachen. 

2.1 Situation: Ökokrise 

r ?) Das Wort"Ökokrise" soll die weltweite Schädigung und 
uefahrdung unserer Lebenswelt bezeichnen. Wenigstens drei 
Problembereiche sind zu nennen, n ämlich neben den Folgen des 
Wirtschaftswachstums (einerseits Ressourcenverbrauch anderer­
seits Naturverschmutzung und z wi schen beiden Energie~erbrauch 
bei Produkcion und oft auch . bei Konsum) ebenfalls die Bereiche 
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der na.ch wi e vor bestehenden Atomkriegsgefahr und das Elend 
der Dritten Welt (wirt s chaftliche Abhängigkeit, Teufelskrei s 
von Bevölkerungsexplosion und Hunger). Daß die Kriegsgefahr 
die menschliche und die sie tragende natürliche Lebenswe lt 
bedroht, versteht sich von selbst. Aber auch das Ele nd der 
Dritten Welt gehört untrennbar·· zum Thema "Ökokrise", nicht 
nur wegen der Mill i arden betroffener Menschen, sondern eben­
falls hinsichtlich der Natur: Das dor t ige Streben nach welt~ 
wirtschaftlicher Konkurrenzfähigkeit hat zur Fol ge , daß es 
dort mehr noch als bei uns a n Umweltschutzmaßnahmen mangelt 
(zur Weite dieser "ökologischen" Sichtweise vgl. auch H. Bossel -
1978) . . 

7) Haben· diese drei Bereiche gemeinsame Strukturen? Bei 
der Eskalation militärischer Rüstung und beim Wachstum wirt ­
schaftlicher Produktion und Konsumtio~ liegt zutage, _was s ich 
im einz elnen auch für ~ndere Probleme zeigen ließe: Jeweils 
wurden und werden hier Mittel gegen drohende Übel (feindliche 
Angriffe, Vers orgungsmängel) so sehr gesteigert und perfek­
tioniert, daß sie in keinerlei"vernünftigem" Verhäl tnis zu 
ihren ursprünglichen Zwecken mehr. stehen, sondern diese im 
Gegentei l we l tweit gefährden . · 

2.2 Ursache: - Furc\:ltgetri ebene und verstandgesteuerte 
Machtkonkurrenz 

8) Verursacht ist die Ökokrise durch zwischenmenschliche 
"Machtkonkurrenz". Auch dies ist an den Beispi elen von Militär 
und Wirtschaft leicht erkennbar. Umstritten hingegen sind die 
anthropologischen Annahmen ·darüber, worin diese Machtkonkurrenz 
ihrerse i ts begründet ist. Ist sie durch gesellschaftliche 
Struktur en provoziert, so muß man diese Strukturen abschaffen, 
also vor allem Herrschaft abbauen . Beruht sie aber auf einem 
erer bten Machttrieb, s o bleibt uns kaum anderes übrig , a ls 
diesen zu disziplinieren, Herrschaft also eher aufrechtzuer-

· halten . 

9) Tii e se Alterna t ive überwindet nun v . Weizsäcker, i ndem 
er Machtstreben - im Unterschied zu Agg:Cession und Rangordnung -
als spezifisch menschliche Erscheinung erkennt und aus dem 
Zus ammenwirken von zwischenmenschlicher "Furcht" und "Ver- · 
stand" erklärt. Be i Furcht vor potentiell en Gegnern is t es 
rational , mächtiger s ein zu wollen als s i e, also mit Hilfe 
des Verstandes die eigenen Mittel noch weiter zu s te igern, . 
als sie es ihrerseits tun (vgl. H. - G. Wittig, 1977 b) . 

10) Bei den so entstehenden wechselseit i gen Eskal ationen . 
kommt es freilich zu zeitweiligen Stabilisierungen, wenn der 

· in der Konkurrenz überlegene Teil "Herrschaft" errichte t und 
dadurch genötigt wird, über seine "Partikula rinteressen" 
hinaus wenigstens m-inimal. auch di e Bedürfnisse der Unte r ­
legenen . insofer n also das "Gesamtinteresse'.' zu ber ücksich­
tigeri; Doch gibt es für die Menschheit als ganze diese Stabi ~ 
lisierung noch .nicht, und darum bedrohen vor allem di e 
durch internationale Machtkonkurrenz vorangetriebenen mili­
tärischen und wirtschaftlichen Eskalationen nunmehr das "Ganze", 
indem sie zunehmend an Grenzen stoßen , die d urch die Natur 
vorgegeben s ind . 

. i 

I 

l 
1 
1 

r 
.\ 

1 

l 
f 
1 

1 
l 
r 

1 
f 

1 

\ 
f 
f 
1 
l. 

11 ) Vor a llem fo l g t aus v . We i zsäckers Ansatz, .:iaß auch 
ohne Annahme e ines Machttriebes mit stets ernei..:tem Entstehen 
von Machtkonkurrenz zu iechnen ist, da keine Ge s ellschafts ­
struktur bekannt oder in Auss i cht ist, in der es keinerl e i 
Grund zu zwische nmenschl i cher Furcht (ode r · auch zu Ne-id) gä be. 

12) Woran liegt es dann aber, daß Machtkonkurrenz (und Herr ­
schaft) im Laufe der Gesch ichte in sehr unte r schiedlicher 
Schärfe auft r eten? Nun, Furcht und Verstand können erheblich 
varii·eren . Solange etwa in einer Reihe sogenannter pr.imi ti ver 
Kulturen der Ver stand wenig entwickelt wa :i; und Furcht aufgrund 
des Geborgenseins in tradierten sinnvollen Sitten kaµm provo­
ziert wurde, war en die Anlässe zu Mac)ltkonkurrenz gering (vgl. 
z. B. M. Mead 1970) . Naturwissenschaft und Technik j e doch 
haben di e Ve r standesleistungen des Menschen immens gesteigert; 
die durch sie bestimmte europäisch- neuzeitliche Zivilisation 
hat s ich gegen die anderen, eher statischen und insofern l ang ­
fristig lebensfähigeren Kulturen durchgesetzt und durch auf~ 
kl ä r er:ische Skepsis ent l astende Tr aditi onen und stabilisierende 
Sitten weithin abgebaut , somit Unsicherheit_ und Furcht ver­
schärft. Innerhalb dieses dynamischen Ge samtprozesses kommt 
es nunmehr zu vielerlei einander verhängnisvoll steigernden 

.Wechselwirkungen zwi schen Verstand und Machtkonkurrenz, 
Machtkonkur:renz und Furcht , Furcht und Verstand. 

13) Für die christliche Theol ogi e ergibt sich an diese r 
Stelle di e Problematik des im Alten Testament formulierten 
Auftrags Gottes a n die Menschen , sich die Erde "untertan" zu 
machen . Das Mißverständnis dieser alttestamentlichen Aussage 
is t de s halb zu korrigieren, weil ein verfehltes Selbstver­

•ständnis des Menschen , wi e es sich im Ansc hluß an die Philo -
sophie Tiescartes ' und die profane Aufklärung entwickelt hat, 
am Vorantre i ben des genannten Eskalationsprozesses ebenfalls 
mi twirkt (vgl. auch W . . Kamlah 1969 , 1975 ) . 

~4) Heute schlagen Machtkonkurrenz und Ökokrise mehr denn 
je auf unser Schulwesen durch und belasten schon Kindheit 
und Jugend mi t e inem bisher ·unbekahnten Leistungs- und Kon­
kurrenzdruck. Doch auch auf anderen Wegen bewirke n sie eine 
derartige Enthumanisierung unserer Lebensverhältnisse., daß 
selbst die bisherige durchschni ttl i che Erziehung bei der j eni­
gen Generation nicht mehr gelingt , die eigent lich bef·ähigt 
werden müßte , die Ökokrise zu mei ster n. I mmer mehr Kinder 
leid.en an sogenannten "Verhaltensstörungen", Können und Sol ­
len klaffen immer weiter auseinander - dies müssen wir mit ­
sehen , wenn 1dr unten e ine von realitätsfernem Wunschdenken 
möglichst freie Prognose versuchen (vgl. 3. 1). 

2 . 3 Lernziel : Ve r~unftgeleitete Solidari tät aus ökol ogischer 

Ve r antwortung 

15) Aus der An.alyse des 1vel twei ten Konkurrenzsyst ems fo l gt · 
als polit i sche Minimalforder ung, daß ~ir e i ne mit hinre i chen- · 
der Macht ausgestattete I nstanz zur .Wahrung, und Durchsetzung 
des Ges Kmtinteresses brauchen , . also eine Ar t von Weltregierung. 
Diese ist jedoch zur Zeit po litisch nicht erreichbar, denn 
dieselbe Machtkonkurrenz , die sie nöt ig macht, macht sie zu ­
gl e ich bis auf wei~eres unmöglich. s~ i st mit v, Weizsäcker 

, _· 
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zu befürchten, · daß sie erst als Ergebnis eines dritten Welt ­
kriegs zustandekommen könnte. 

16) Soll s;ie jedoch anders als durch Krieg ·erreii:;ht werden 
und soll sie nicht gezwungen sein~ eine Weltdiktatur herbei­
zuführen, so ist weite~hin erforderlich, daß wir zuvor und 
zugleich auf den unteren politischen Ebenen - als Einzelne 
in Gruppen, als Gruppen in Kommunen, a ls .Kommunen in Staaten 
lernen, das Interesse des jeweils übergeordneten Ganzen und 
letztlich das langfristige Gesamtinteresse der Mertschheit 
und der Natur zu berücksicqtigen und, wo nötig, durchzusetzen . 
Wir müssen l ernen, unsere Partikularinteressen höchstens so 
weit ins Spiel zu bringen, wie es ihnen im Rahmen des Gesamt ­
interesses zukommt . Je weniger dies großen Mehrheiten in den 
Bevölkerungen gel ingt, um so mehr sind - besonders ~n Demo ­
kratien, aber nicht nur in ihnen - .einsichtigen und .reform­
willigen Politikern auf höheren Ebenen die Hände gebunden, 
und die Folgen werden m·i t der Zuspitzung der Ökokrise immer 
katastrophaler sein . · 

17) Dieses Lernziel nun, die Wahrnehmung des Ganzen, von 
dem man selber nur Teil ist, und die Berücksichtigung. des 
ihm entsprechenden Gesamtinteresses; nennt v. Weizsäcker 
"Vernunft" . Genauer verstehen können wir dieses Ziel nur im 
Rahmen der Anthropologie . . Eine unverzerrte . Wahrnehmung des 
jeweiligen Ganzen und erst recht seine aktive Berücksichtigung 
setzen die Fähigkeit voraus , sich aus .. dem Fixiertsein auf die 
je eigenen Privatinteressen ~u lösen, also Selbstdistanz, 
also die Gestimmtheit der Gelöstheit, ja der Liebe. Erst in 
ihr gewinnen wir einen offenen .Blick für das, was die anderen 
wirklich brauchen, erst in ihr sind wir · auch bereit, ihnen 
nach Kräften zu einem menschenwürdigen Leben zu verhelfen . 
Insofern können wir hier auch von "vernunftgeleiteter Soli ­
darität" sprechen, einer Solidarität also, die zwar ihren · 
Anfang in überschaubaren Gruppen nimmt, sich aber gegen 
Außenstehende nicht feindlich abschließt, sondern sich letzt­
lich zu allen Menschen, ·ja zu allen Lebewesen hin öffnet , 
also aus einer "VerantwortUng" hervorgeht; die sich in 
"ökologischer" Einsicht auf den gesamten "Haushalt" der 
Natur und des Mens~hen in ihr bezieht (und die der "Verant-
1·1ortlichkei t" Rechnung trägt, in der wir alle . ohnehin schon 
stehen) . Wird diese Solidarität erreicht, so erweist sie sich 
als beglückend. Aber de~ Weg zu ihr ist schwer, denn sie ist 
das .Gegenteil furchtgetriebener und verstandgesteuerter Macht ­
konkurrenz, sie setzt. das Überwinden· und Preisgeben jener 
Selbstbefangenheit und Angst voraus , durch die wir in den 
verschiedensten Formen von Machtkonkurrenz festgehalten wer­
den. In der religiösen Tradition ist .ein reiches Wissen hier­
von bewahrt, doch ist es für viele Zeitgenossen unverständlich 
geworden. Außerhalb dieser Tradition gibt es heute nur wenige 
Autoren, die diese Thematik erörtern, vielleicht am klarsten 
und präzisesten hat sie bisher der Philosoph Wilhelm Kamlah 
entfaltet (1972) . · · 

18) .Was sich ergibt, wenn wir dieses Zie.l auf die Ökokrise 
hin zu konkretisieren suchen, sei wenigstens angedeutet . Nicht 
nur schließt es eine erhebliche Reduz ierung unseres Lebens ­
standards und ein starkes Engagement zugunsten der Dritten Welt 
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ein, sondern insbesondere fordert es auch die Einübung ge - · 
waltfreier Konfliktaustragung. Zum einen ist Gewaltfreiheit 
im Rahme.n einer Solidarität, die auch im Gegner noch den 
Menschen sieht, wohl fast immer die eihzig ' angemessene Methode 
zur Erreichung der nötigen Reformen, zum .anderen müssen wir 
im "Atomzeitalte~' ' auch um des puren Oberlebens willen die 
Institution des Krieges . überwinden, und das können wir nur 
dann , wenn uns prinzipiell andere Formen .der Konfliktaustra­
~ung zur Verfügung stehen als gewaltsame und militärische. 
!zur präzisen Ableitung . spezieller Normen und Ziele entwickelt 
Kamlah in der ·'_'normativen Ethik" orientierende Argumentations ­
muster . Auch hier ergibt sich, daß unter den geschichtlichen 
Bedingungen des Atomzeitalters gewal tfre.ie Formen der Konflikt ­
austragung und Verteidigung zu fordern sind - wenngleich · es 
aus ~ealpolitischen Rücksichten nötig sein .mag, sich zunächst 
auf Ubergangsstrategien wie die von dem Weizsäcker- Mitarbeiter 
Horst Afheldt entwickelte zu beschränken, vgl. H.-G . Wittig 
1374) . 

19) So erweis.t sich gerade Zi vilcouri;tge als integrierendes 
Moment vernunftgeleiteter Solidarität und ökologischer Verant­
wortung, denn immer wie.der kann es aus Rücksicht auf das ·höchst ­
rangige Ganze der Menschheit und der Natur nötig werden, -gegen 
schädliche Verhaltensweisen eines ihm untergeordneten Ganzen, 
z~ ~- gegen politische Maßnahmen des eigenen Landes, Widerstand 
zu leisten . 

20) Suchenwir - · auch aus pädagogischen Gründen - geschicht­
lich hervorragende Personen, die diese Ziele in ihrem Leben · 
beispielhaft verwirklicht haben, so ist wohl an erster Stelle 
Gandhi zu nennen (W . Sternstein .1975). Neben anderen hat der 
Tiefenpsychologe Erik H. Erikson, ohne unkritischem "Personen­
kult" zu verfallen, in einer gründlichen biographisdhen Studie 
(1971) die 'einzigartige Bedeutung de r Wahrheit Gandhis' für 
unsere Zukunft herausgearbeitet (S . 10) , und in der Tat . findet 
sich bei Gandhi die vielleicht .wichtigste Lösung des Macht ­
p:oblems, ~.ine. Lösung, die er. nic)1t nur gelehrt, sondern prak­
tisch verwirklicht hat .. Zwar ist es durchaus wünsc.henswert, 
entstandene Machtkonkurrenze:p: möglichst weit "deeskalieren" 
zu lassen, aber selbst das völlige Herausspringen ·vieler Ein­
zelner oder Gruppen aus Machtkonkurrenzeri (z . B. H. v.Gizycky; · 
H.Habi.cht, Hrsg ., 1978), so schwer und so mutig es ist, würde 
die Probleme politi s ch noch nicht lösen. Andere würden so­
gleich die Macht ergreifen, denn in der entstandenen Situa­
tion ist ein völliger Abbau von Macht nicht möglich (zumin­
dest nicht in absehbarer Zeit). Sehr wohl aber kann und muß 
Macht in den Dienst der Vernunft gestellt werden, dies jedoch 
führt, wenn es nicht bei ideologischer Selbstbelügung bleibt 
zur Versöhnung mit dem bisherigen Gegner statt dazu, ihn· das' 
Fürchten zu lehren und so erneutes Machtstreben zu provozieren. 
Genau· diese V~rsöhnung war das Motiv des gewaltfreien Kampfes 
gegen Unterdruckung und Unrecht, wie Gandhi ihn verstanden und· 
p:'.a~tiziert_hat . Wi~Pestalozzi für die Pädagogik ein Vorbild 
echischer Bildung Einzelner geworden ist (vgl . 4.2), so wer ­
den wir uns an Gandhi als dem Lehrer umfassender Lernbewegungen 
.im Sinne eines "ökologischen Humanismus" orientieren können 
und wir werden es müssen, wenn unsere Zukunft human gestalt~t 
werden soll (für weitere· vorbildliche Personen und ih.re Ak- · 
tionen vgl. z. B. H.J. Schultz, Hrsg., 1976). 
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2.4- Anthropologis cher Rahmen: Ökologischer Humanismus 

und andere Positionen 

21) Soeben 0urde die hier nur erst angedeutete anthropo ­
logische Konzeption "ökologischer Humanismus" genannt. Indem 
.es der "ökologischen Vernunft" um "Einsicht" in del1 Haushalt 
der Natur und des Menschen i n ihr geht (und derngernaß der 
"ökologischen Verantwortung" um die Berücks~chtigung der 
"Bedürfnisse" aller an diesem Haushalt beteiligten Lebe­
wesen, vgl. Kamlah 1972), bezeichnet sie wohl am ehesten 

11 die heute geschichtlich notwendige "Wahrnehmung des Ganzen 
22) Ergänzend sei wenigstens am Rande verm~rkt, daß nun­

mehr das Verhältnis dieses ökologischen Humani~mus zu der 
bestehenden Vielfalt verschiedener Anthropologien und der 
ihnen entsprechenden Pädagogiken ge~lärt werd~n ~üßte . So . 
hätte er sich auseinanderzusetzen mit naturalJ;stisc'.1e1:1.'. sozio ­
logistischen, marxistisc'.1ei:, ideal~stischen und religi?sen 
(z. B. christlichen) Positionen. Wie diese anthropologischen 
und pädagogischen Positionen sich zueinand~r ver~alten.und. 
inwiefern der skizzierte ökologische Humanismus uber si~ hin­
ausgeht und sie umgreift, das zu zeigen wäre freilich ein 
neues großes Thema (vgl. H. Wittig 1973, v. Weizsäcker 1977, 
H.-G. Wittig 1979). 

3 Politische Orientierung: ... _YQ!}_Q~§!:');[J,§g\}g:f:L,,_,,_~ 
=~================~======-~====-7--7---------------

23) Ist die jetzt erreicht~ Zielpersp~kti!e nic~t p6litisch 
utopisch? In der Tat müssen wir, bevor wir padagogisc~e.Kon­
sequenzen thematisieren können, zunächst na~'.1 den po~itischen . 
Tendenzen fragen und dabei den Weg von der internationalen 
Gesellschaft" (D. Senghaas) zur eigenen gehen . 

3.1 Allgemeine Prognose : Lernen in der Krise 

24) Zwei extreme Möglichkeiten dürften unwahrsch~inlich . 
sein. Einerseits folgt aus der bisherigen Analyse, aaß es kaum 
~elingen wird, durch Einsicht und e in ihr sofort folgendes 
Handeln Katastrophen zu vermeiden, die noch weit verheerender 
sein werden als die, die ohnehin schon eingetreten sind. In 
dieser Hinsicht wird auch der Bericht des Tinbergen-Teams zur 
"Reform der internationalen Ordnung" (1977 ) noch als zu opti ­
mistisch gelten müssen, weil vermutlich auch er das allgegei:­
wärtige Prinzip der Machtkonkurrenz unterschätzt . Andererseits 
ist aber ebenfalls nicht zu vermuten, ·daß es in absehbare~ 
Zeit zu einer totalen Vernichtung der Menschheit kommt. V~el'."" 
mehr sind "regionale Katastrophen" zu erwarten : Gerade weil 
die Menschheit sich noch nicht zu einem so homogenen Zustand 
entwickelt hat, daß Grenzen des Wachstums, wenn sie spürbar 
werden überall in gleicher Weise spürb ar würden, bleiben zu­
minde st den weniger betroffenen Weltregionen ·noch Lernch ancen. 
Auch im militärischen Bereich ergibt sich eine de r artige Prog 
nose: Zwar hält v. Weizsäcker die unvorstellbare Katastrophe 
eines dritten Weltkriegs für wahrscheinlich, j edoch eben dann 
wenn aufgrund vorübergehender qualitativer Verschiebungen im 
immer schwindelerregenderen Gleichgewicht ~tomarer Abschrecku 
eine der beiden Supermächte sich Siegeschancen ausrechnet , 
also ein totales E::ide menschlicher Geschichte gerade nicht 
erwarten ist. 
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25) So düster diese Aussicht ist, vielleicht kann sie uns 
dennoch vo~ Resignation und dest~uktive~ Verzweiflung bewah­
ren, indem sie den Einsatz für eine humane Zukunft zumindest 
nicht a ls sinnlos . erscheinen läßt, ja zu vermehrter Anstreng­
ung motiviert, da die Zeit drängt. Je eher wir handeln, um so 
mehr .dürfen wir hoffen, die Härte der zu erwartenden Xata­
strophe n wenigstens zu mindern und so das weltweit nötige 
Lernen zu humanisieren. Zu Hilfe kommt uns dabei die sich 
zuspitzende Ökokrise selber, denn sie bewirkt längst ein ver­
breitetes, mehr oder weniger deutliches Wissen davon, daß wir 
auf Dauer so nicht weitermachen können wie bisher. Eine Folge 
ist, daß die, die zumeist in Gruppen nach alternativen Lebens'."" 
formen suchen, mit immer mehr öffentlicher Beachtung und Zu­
stimmung rechnen dürfen. Und schließlich beginnen vor allem 
diej~ni~en, für die (z. B. als Nachbarn eines Kernkraftwerks) 
die Okokrise zur persönlichen Krise. wird, mit energischen 
Maßnahmen gegen die bloße Fortsetzung des bisherigen Wachstums. 
Gibt es weltpolitische Tendenzen, die diesem Kampf zu Hilfe 
kommen könnten? · 

3 . 2 Speziellere Pro nosen : Chancen der Krie sverhütun 
der Wirtschaftsbegrenzung und der Entwicklung 
Dritten Welt · · . 

26) Die folgenden Vermutungen sind - bei aller Skepsis, die 
ihnen gegenüber angebracht sein mag - ein Versuch, ein Stück 
weit in diejenige; "konst.rukti ve Phantasie" einzuüben, die zur 
Bewältigung der Okokrise nötig sein dürfte (vgl . die Intention 
von H; Bössels Szenarien für "ökologische Alternativen" 1978). 

27) Zuvor ist freilich gegenüber voreiligem Optimismus da­
rauf hinzuweisen, daß die von der Sache her durchaus lösbaren 
Probleme sich deshalb immer wieder als unlösbar erweisen, 
weil es an Menschen mangelt, die diese Lösurigen durchführen 
könnten: Zwar haben es diejenigen, die sich in relativ macht­
losen Positionen befinden, nicht sehr schwer, das jeweilige 
Ganze einigermaßen unverzerrt wahrzunehmen und sich entspre .... 
chende Konsequenzen zu wünschen, ~en Vertretern organisierter 
Macht jedoch bleibt aufgrund der (wenn man so sagen will) 
"primären" Machtkonkurrenz gegenübet rivalisierenden Organi­
sationen und aufgrund der zugleich bestehenden "sekundären" 
Machtkonkurrenz gegenüber Rivalen innerhalb ihrer eigenen 
Organisation kaum je eine andere Wahl, als entweder ihren und 
ihrer Organisation Eigeninteressen die höchste Priorität zu 
geben oder aber ihre Position unfreiwillig einem schon warten­
den Nachfolger abzutreten, der dann seinerseits das Partiku­
larinteresse des Unternehmens , der Partei, der Nation usw. 
vertreten wird . · 

28 ) Zur Kriegsgefahr, die die schwerste Bedrohung unserer 
L~benswelt darstel~t : Warum haben .alle Abrüstungsbemühungen 
bisher zu keine-rlei durchschlagendem Erfolg geführt? Die Ant­
wort lautet wiederum: aus Gründen der Machtkonkurre::-iz und des 
mit ihr notwendigerweise verbundenen Mißtrauens. Die Tr agik 
militä,rischer "Abschreckung" liegt darin, daß sie auch dann 
wenn sie durchaus defensiv gemeint ist, auf den Gegner doch' 
unvermeidl~ch aggressiv wirkt. Daher muß vor allem versucht 
w7:i;-den, solche Verteidigungskonzepte zu entwickeln, die ' mit. 
Sie.herbei t nicht aggressiv mißbraucht werden können und da-
her keine Anreize zu weiterem Wettrüsten bi~ten. Ein derartiges 
\.J 
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Konzept hat jetzt - parallel zu französischen und öster­
reichischen Militärs - V. Wei zsäckers Mitarbeiter Afheidt · 
entwickelt (vgl. These 1b) . ·· 

. 29) Di~ bisherige Reaktion auf Afheldts Konzept ist frei~ 
lieh nicht ermutigend. Welche Chancen bleiben dann aber~ · 
einen diitteh Weltkrieg zu verhüten? Vielleicht liegt eine 
Hoffnung darin, daß die Verschärfung der übrigen Weltprobleme 
so sehr zu· globaler Zusa"mmenarbeit zwingt, daß von dieser 
sonstigen Zusammenarbeit her dann auch das Kriegsproblem 
rechtzeitig entschärft werden kann. (Vielleicht wäre in 
einer soichen Situation dann eher an eine Umrüstung in Sinne 
Afheldts oder gar zu gewal tfr·eier Verteidigung zu denken.) 
Freilich ist diese Hoffnung sehr gewagt, denn die Verschär- . 
fung der übrigen Probleme kann die Gefahr kleiner oder großer 
Atomkriege gerade auch erhöhen.Wie steht es mit diesen ande ­
ren Problembereichen? 

30) Die Proble~e des Wi.rtschaftswachstums und der Dritten 
Welt hängen unter ·dem Gesichtspunkt des Weltmarkts untrenn­
bar miteinander zusammen . Besondere Macht 'entfalten die multi~ 
nationalen (oder "transnationalen") Firmen , welche arbeitsin­
tensive Produktionszweige zunehmend in Länder mit billiger 
Arbeitskraft verlagern . Dabei k_önnen sie - wiederum aus Grün­
den der Machtkonkurrenz - kaum umhin, ihr jeweiliges Parti­
kularinteresse zu vertreten . Die dadurch entstehenden Schwie­
rigkeiten betreffen einerseits die i ndustrialisierten Her­
kunftsländer, andererseits die sich entwickelnden Gastländer. 

31) Einerseits ~erden in den Industrieländern bloß nat ionale 
Gewerkschaften kampfunfähig, wenn multinationale Fi r men mit 
Produktionsverla0erungen, also Massenentlassungen drohen. (Und 
da es als Entsprechung zu den frühe ren Nationalstaaten mit 
ihren nationalen Wirtschaften heute einen den Weltmarkt über­
wölbenden und ihn regelnden Weltst~at noch nicht gibt, for ­
muliert v . Weizsäcker, der Weltmarkt trage .heute eher früh­
als spätkapi talistische Züge.) Die Gewerkschaften geraten i n-:; 
sofern kurzfristig in einen Interessenkonflikt mit den Arbei ­
tern in den En+wicklungsländern, .ihnen ist aber - auch päda­
gogisch - die Einsicht zu vermitteln, daß es langfristig in 
ihrem eigenen Interesse liegt, wenn die Beschäftigungsquote · 
und die Arbeitslöhne in der Dritten Welt ste igen (vgl. v.Weiz , 
säcker 1976, S. 47 ff.), wei·l dann eben auch kein Anreiz zur 
Produktionsverlagerung mehr . besteht . 

32) Ar..dererseits ergeben sich auch Schwierigkeiten für die· 
Gastländer . Zwar erhöhen die multinationalen Firmen zumindes 
durch entsprechende :Lohnzahlungen die finanziellen Einkünfte 
der Entwicklungsländer (se lbst wenn der erwirtschaftet.e Mehr .. 
wert in die Herkunftsländer zurückfließt) , aber es liegt zu- · 
nächst. einmal (solange die Nachfrage nach den herkömmlichen 
Pr-odukten in deri Industrieländern. anhält) keineswegs in ihre .. 
Interesse, den .Gastländern gerade diejenige ·Art von Teohnolo .. 
gie und Produktion zu bringen, die dort .für eine . sinnvolle · 
Entv1icklung am dringendsten gebraucht wird . 

33) Aber die multinationalen Firmen sind .zunehmend auf R 
stof.fe aus der Dritten Welt angewiesen. Dadurch könnte sich 
künftig die v·erhand~Ungsposi tion der Gastländer so verbess.e 
·daß sie zu mindestens gleichgewichtigen Partnern der multi~ ' 

nationalen Firmen werden und mit dies · · · · . 
ungen aushandeln können di f .. · ·. h ei: Produktionsbeding-
„.. t. . ( . . ' e ur i . re eigene Entwicklung 
auns ig_sind . hierliegt die zentrale Hoffnun . 
R1.0- ~eric::ht) . Doch auch diese Entwicklun mu~ von Tinbergens 
11'.lufig - ~ intreten, auch sie ist gefährdet g' und nicht zwangs ­
einers~i ts innerhalb der Dritten Welt selb. zwar wiederum 
von seiten der Industrieländer. er, anderersei ts 

34) Einerseits kommt hier alles f · • 
schaftliche (Interessen-)SolidaritätaudereiEnets?zukslagen ~ewerk-
an d · t h · n wic ungslander 
nicht ~rin:~h~fbe~~~n~~d~~~;~:nge9ensatz verläuft ~a heute 
und der Drit~en Welt, Die erf~:~!~~~nh sondern ~w~schen ihnen 

~;~if~f~a~~Yfä~~~=t: Ers~enbs werden ~~l~i~~;~~~~~!a~i~~!naber 
areas evorzugen d h aber .ft M"l"t ·· diktatUren, die dadurch ihr . t ' · .. · 0 i i ar-

v?rübergehend (vgl. v . Weiz:~~~!rs 1 ~7~ta~kt7~e~d)n,Zzu~~ndest konnen rohsto.ffarme Länder an R h t ff' · · · wei .. ens 
besserer "terms o.f trade " nichtot:i~ne~:~~~llen zur Erkampfung 

.. 35) Andererse~ ts drohen __ der Erstarku_ng der Entwi cklun 
8

_ 
lander aufgrund ihrer Verfugungsmacht über Rohstoffe gd 
auch vonseiten der In~ustrienationen zumindest vorlä~~~aee 
~efih1ren, denn diese konnten (wie es bereits im Fall desgöl 
-~ar e ls von 19?3 .. irri Gespräch war) . in Versuchun · · -
uberlegenen_militarischen Mittel einzusetzen . A~ ~:!~~ri~~=lle 
Je~och scheint_nun de~ ~est -östlichen Machtkonkurrenz ausnahms­
~~i~~ e~nmal t eine positive Funktion zuzukommen, denn der Os.ten 
i:r . ~ ·. aum a~enlos zusehen, wenn der Westen durch offene 

militarische Eingriffe seine Position massiv zu verstärken 
suchte~ (Und da obendrein zu vermuten ~st daß auch E t · k 
l~ngsl~nder bald über einsetzbare Atomwaffen verfÜgennw:~~e~ 
wurde insgesamt das Risiko . eines großen ~rieges zu hoch . ) ' 

36) Vielleicht kommt es der erforderli chen solidarische n 
Gegenmach~ der Dritten Welt zugute, daß nach den Erfahrun en 
der- Ge_schic~te das "revolutionäre · Potential" nicht im tie~sten 
Elei;id _am großten ~st, son~ern dort, wo ein ökonomischer oder 
P?lit1sch~r Aufstieg gereits begonnen hat · sich dann ab b 
h~ndert si~ht - eine Konstellation, die z~nehmend auf E~~- e­
wicklun9sl~nder zutreffen dürfte. Aus dieser .Sicht wären die 
Indu~triel~nder gu~ be~aten, der Dritten Welt möglichst .bald 
Z1:1 ein~r fur ~ie gunstigen Entwicklung zu verhelfen bevor 
sic::t nam~ich ~mmer _ me~r revolutionärer Zündstoff an~ammelt . 
(H~er zeigt s~ch, inwie.fern es auch aus "realpolitischen" 
~runde'.1 wichtig ist,_die Probleme der Dritten Welt in die 
o~ologische Perspektive miteinzubeziehen, vgl . These 6 .) 

'·"I t37) Wenn die. bisherig~n ÜberleE<ungen zutreffen, muß es im 
;:. n eresse der ~ndustrielander liegen, ihre Wirtschaft in ent ­
,;,~J?.rechend) er Weise umzustr1:1kturieren (vgl . v. Wei zsäcker 1976, 
{ d.". 79 ff ' was nur von seit;en des Staates durchführbar sein 
'· ii~rfte . Der_ ameri~am~che O~onot? John Kenneth Galbraith (1974) 

alt staatliche Ei:o.gr:i.ffe bis hin Z)lr Verstaatlichung bei anz 
~chwachen _ und besonders starken Unternehmen für nöti nic~t · 

edoch bei Unternehmen voi:i ·mittlerer Größe, die noc h g~m ehe-
. ten den Gesetzen de=s .freien Markts überlassen werden können 
~unteren E!_ide der_ Skala wirtschaftlicher Stärke befinden · 
.. \'!h z, B •. Dienstleistungsbetriebe, auf die zum Wohl der Ge-
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samtbevölkerung nicht verzichtet werden kann, die sich je­
doch aus eigener Kra.ft nicht behaupten können und daher von 
Staat, Kommunen oder anderen poli1.ischen Einheiten (mit - )ge ­
tragen werden müssen (so übrigens ansatzweise schon Adam Smith 
selber). Die Unternehmen am oberen Ende der Skala sind umge ­
kehrt so mächtig, daß sie um des Gesamtwohls willen vom Staat, 
mit dem sie ohnehin schon vielfältig verflochten sind, wesent ­
lich stärker kontrolliert werden müßten. 

38) Im Falle multinationaler Firmen kann dies nur durch 
Kooperation vieler Staaten gelingen. Hier ergibt sich e inmal 
meh r die starke Nötigung z~ supranationalen politischen Re ­
gelungen, auch Ober den Ost-West-Gegensatz hinweg, in dem Maße 
nämlich, in dem sich die multinationalen Firmen auch in den 
Staatshandelsländern (als ebenfalls "politically safe areas") 
ansiedeln. 

39) Derlei staatliche Eingriffe setzen freilich voraus , daß 
erstens der Staat dazu stark genug i st und daß zweitens ·seine 
~räger, z. B. · die Angehörigen der Parlamente, entsprechend 
vernünftig motiviert sind, sie setzen also, in der Sprache 
Galbraiths, gegenüber der Wirt schaft eine "Emanzipation des 
Staates" voraus, die, wenn sie nicht antidemokratische Fol­
gen haben soll, ihrerseits eine "Emanzipation der Überzeugung" 
voraussetzt, nämlich die Einsicht von Bevölkerungsmehrheiten 
in ihre wahren Bedürfnisse und das langfristige Gesamtinteress 
sowohl ihrer eigenen Länder als auch der Dritten Welt. 

3 . 3 Innergesellschaftliche Konsequenzen: Ökopolitik und 
Okologiebewegung 

40) Die aus diesen Überlegungen .in Verbindung mit den zuvo 
entwickelten Zie lperspektiven sich ergebenden (innen- )politi ­
schen Konsequenzen seien nunmehr kurz zusammengefaßt. Einer­
seits geht es um eine "Ökopolitik", welche die "Emanzipation 
des Staates" von der•Vorherrschaft wirtschaftlicher Partikula 
interessen anstreben muß, andererseits um die Förderung der 
"Ökologiebewegung", die der "Emanzipation der Überzeugung" 
dient. 

41) Um sich äus der Vorherrschaft wirtschaftlicher Parti ­
kularinteresseri befreien zu können, bedarf die erforder liche 
Ökopolitik durchaus der Macht . Solange entsprechende Zusamme 
ballungen wirtschaftlicher Macht bestehen, darf das Ziel als 
nicht einseitig darin bestehen, staatliche Macht (bzw. Herr­
schaft) möglichst weitgehend abzubauen, vielmehr kommt es 
darauf an, diese Macht in den Dienst der Vernunft zu stellen 

42) Dies bedeutet zugleich die Devise: so viel Zentralis· 
rung wie nötig, so viel Dezentralisierung wie möglich (eine 
Devise, die übrigens ebenfalls im Sinne Gandhis ist). Die 
" rechtsstaatliche repräsentative Demokratie" ist durch "Bas · 
demokratie" nicht zu ersetzen, sehr wohl aber zu ergänzen u 
zu verbessern (v. Weizsäcker 1975, S. 48). · Zu den rechtver-, 
standenen "Bedürfnissen" des Menschen gehören auch angemes 
Formen der Selbst - urid Mitbestimmung, während ein zu hohe~ 
Grad an wirtsch~ftlicher und staatlicher Zentralisier0ng z 
Sinnverlusten und gefährlichen Ohnmachtsgefühlen .führt. 
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43) Da von den Problemen d t 
Jahre die Protestbewe~un d' ~ren wegen Ende der sechziger 
so gut wie keines ~e l~stgis~r Junge~ Int~llektuellen begann, 
wendigkeiten und d~e z . h ' sprec en ~ie sa~hlichen Not­
ginnende Ökologieb~weg~~~ ri.~c~ngs:rer Z~ibt ~afur, daß die be -
zunehmen und in all ~ . n~ er e lieh an Bedeutung 
Pädagogik, hineinwi~k~ri.s:I;~ch(t!llche~Bereich~, auch in die 
sollte als Beitrag zu der Be···h r ers e Teil dieser Thesen 

--, zeitig zu verhindern daß d. mu ung verstanden werden, recht-
ähnl~chen anthropologischen i~~!u~ro~~„L~rhn?ewegi:ng an . ei1;1er 
Vorgangerin.) ge ar ei t l eidet wie ihre 

44) Die Ökolo~iebewegung u f ßt · · 
Schwerpunktberei~he · die Hu m.a. zwei einander ergänzende 
und die (kommunal-)politisc~!n~~~~rungW1:1nseres L~bensstils 
glaubwürdig macht , so diese jene ~~~t w~;k~=~~ diese erst 

45) Von "Humanisierung" i t d · R d · · 
einfachung unseres 1 ~ i~ 8 e, weil die nötige Ver-
darstellt als .· l . ~bensstils nicht so sehr einen "Verzicht" 
spricht ~ B vdie me r unseren wahren "Bedürfnissen" ent-

' . . enen nach Gesundheit 11 "ranghöheren" Bed " f · . . ' vor a em aber den 

t~!~~~~~' n~ch kvu~~i~~!~~~r n~~Re s~~~v~~~e11i!~mri.~~~h~!~h~~-
we iser ernun.ft (Kamlah 1972) Hi · bt · 

z~ischen vielerlei Einzelvorschlä~e .d . erd gi .. es n:in in­
eigenen Tagesl f f . . . o ' un JB er moge seinen 
überprüfen . Da~~i :~ll~innv<;ille AnderungsmögÜ?hkeiten hin 
des bisherigen Schlendr~~n~i~ü~~~ e?enso vor„ein~r For~setzung 
forderungen · 1 h . . wie vor plotzlichen Über-
vielleicht ~uv~:nm~i~s~!l1Lebensgewohnheit~n (im Unterschied 
des Umgangs mit Flasche . ~ngen) gradue~l andern. (Am Beispiel 
die Natur zu werfen . n. ~ss~r, als eine leere Flasche in 
noch besser ist . , ist,.sie in eine Mülltonne zu werfen · 
w.endung. zu werf~n ~iri.o~~ ~!nen C<;intain~r für Glas~Wiederve~­
zugeben; . am beste~ ist vieff!~c~~t, ei:r:e Pfandfl~sche zurück-

. . , weniger zu trinken .) 
· ko ~~)Auf ~ie S~i~e . de: politischen Aktionen gehören z B 
<.}/ei t -g~~~p~~r~~~~~~ ti~~~~en f~r d ~mwel tschutz, aber. au.eh· Dritte-
·. weiter verfol t we ' · auc ie~es Thema kann hier nicht 

eispiel . der ~Ökum~~~~~h~ri_n~~ni~~~v!b~f~!i~~l~~ nur noch.das 
::r~f~d.e~derung des Lebensstils und politisches' H~ri.~!~n Z~~l 

~ö~~~r~e~~~d~ie /löglichk~i ten und Aufgaben der Schule direkt 
ie· terminal 1:1 onnen ?. sirid noc~ drei Vorfragen zu klären: 
titution.ell~~ische' die padagogisch-methodische und die in-

1' ~erminolo ischer Rahmen: Lern~n 
-··unterricht Bildun 

;48) Die vor allem in den Soz · 1 · · 
- ~äda 0 i . ia wissenschaften und auc h in 

' nf:order~i~h k ver~rei te~e Spr;;ichverwirrung macht den Versuc h 
~ · :agen weni ' sie vor er wei ~eren Erörterung inhaltlicher 
' Y - h. gstens andeutung,s weise terminologisch zu verstän-
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l.J-9) Die menschliche "Entwi_cklung" be.steht - so kann man 
zunächst sagen - aus einem Zusammenwirken von anlagebeding­
ten "Reifungs"-Vorgängen ·und durch ·die Umwelt mitbedingten 
"Lern" ·- Prozessen . Mit "Lernen" ist hier also nicht nur der 
Erwerb von Wissen gemeint,. sondern im weitesten Sinne auch 
die Änderung von Einstellungen und Verhaltensweisen. In der 
auf keine einzelne Lerntbeorie festgelegten Weise, in der 
der Lernbegriff hier verwendet wird, ist er der weiteste Be ­
griff. der Pädagogik überhaupt und e.ben deshalb zur Diskussion 
so weiter zusammenhänge wie der hier erörterten besonders ge ­
eignet. Nicht nur von individuellen Lernprozessen kann .man 
ja sprechen, sondern auch v6n kollektiven, und ihnen bat . künf­
t .ig· besondere Aufmerksamkeit zu gelten . 

SO) Je komplizierter nun unsere Welt wird, um so mehr be­
darf die nachwachsende Generation intentionaler · "Lernhilfen" . . 
Für den gegenwärtigen Zusammenhang mag der Vorschlag genügen , 
die Vermittlung von Wissen und .die Weqkung von Einsichten als 
"Unterricht", die Änderung oder Förderung von Einstellungen 
und Verhaltensweisen als "Erziehung" und bei.de gemeinsam als 
"Bildung" zu .bezeichnen. 

51) Daß der substanz- und traditionsreiche Begriff der Bil ­
dung sich auch an.ders auffassen läßt, seiner vielgestaltigen 
Geschichte hier jedoch nicht nachgegangen werden kann, braucht 
kaum betont zu werden. Die t ransi t ive Bedeutung verliert . sich 

. übrigens ·in dem Wort "Bildungsprozeß'\ und insofern deckt die ­
ses sich teilweise mi t "Lernprozeß" . Der dann noch ble;ibende 
Unterschied liegt vor allem im ethischen Gehalt des· Bildungs ­
begriffs, der eben entscheidend mehr und anderes meint al.s 
die bloß auf gese llschaftliche Funktionstüchtigkeit zielende 
"Ausbildung". An diese r Stelle frei l ich wird deutlich, daß 
eine genauere terminologische Klärung die Ausführung des oben 
erwähnten anthropologischen Bezugsrahmens (vgl . 2.4/These 22) 
voraussetzen .würde (H . Wittig 1973 , H.-G. Wittig 1979 ) . 

· 4. 2 Methodischer Rahmen: Soziales Lernen in Richtung auf 
~kologische Verantwortung (Wollen, Können. Kennen) 

52) Die neuere Diskussion des "sozialen Lernens" bat gegen­
über der früheren, de r ·"eth ischen Bildu:-,g" ( oder "Erziehung 
zur Sittlichkeit'') den Vorzug, den Blick auf viele das Lernen 
beeinflussende Mo~ente auszuweiten, die nicht auf intentionale 
Ler~hilfen: zurückgehen und früher ~eist unbeachtet geblieben 
sind (in de r Schule z . B. hierarchische Kommunikationsstruk­
t;;ren, Leistungs - und Konkurrenzdruck). Sie hat aber zugle i ch 
dep Nachteil, die ethischen Ziele zu relativieren, so daß bei 
dem Ausdruck "soziales Lernen" jedesmal geprüft werden muß, 
ob damit bloße Anpassung an die Gesellschaft gemeint ist oder 
mehr. · 

53) Um ier Kürze ~illen verweise ich hinsichtlich der 
zelnen "Mecha:üs;:ien" sozialen Lerne1-,s, derer~ Kenntnis ja 
-':;iv verbreitet _ist, au.f die zusamrne~'l.fasse:::.de Darstel_lung bei 
l-lein!"ich ~oth ', ·;911, S. 1 ~?7-5t.&) , die mir für da~ Zi el "öko ­
logische Ve rs::-:t\\Ortur,g" besonders geeig:-,et 2u sein scheint , 
In ~i;:em syste~:atisch ansetzenden Aufbati werden dort z . B . 
Model l - Lernen ( Imitation, Identifikation, I~ternalisaiion ) 
sowie rationale E=hellung (auch Einsic~tnahme i~ Regeln auf 
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Gegenseitigkeit) thematisiert (vgl. auch u. Bronfenbrenner 
1'?73, s . 1 ·1 7 ff.). 

„, 54)Mi·t di~ser Annr~nung ~er Aufzählung möchte ich zurück ­
f1:1nren auf eine Theorie et~i scher Bildung, 'die jahrzehntelan 
mit gutem Recht als Herzst uc k der Pädagogik galt · t b g fast vergessen - t d · , neu e a er 
„ _ " . . is „ o ~r nur noch von historischem Interesse 
~u s.e~n scneint, namlich Pestalozzis "Stanser Brief" von 1790 
Gegenuber dem bloß. moralisier.enden Unterri·cht de - t / • A f~1·· - d :l r meis en ~ • arer un ' em damals bloß katechetischen der meisten 
Tneologen, der allenfalls dahin führt daß : di· e z0·· , · • · s · - · ' gJ..inge l'lis -. en , wi~ sie sein sollten; es aber nicht fertigbringen in 
ihrem eigenen Leben damit Ernst zu machen betont Pe·st'1 · 
das "Ken en" de G t - ' a ozzi, n . s .u en wirke sich nur dann in Lebensentsche- -
dungen .;ms, w~nn ihi;i das "K~~nnen " vorausgehe, urid das "Könn!n" 
lasse sich seinerseits nur uben wenn ihm das "W 11 " · 
r:r h d a h d · · . ' , o en voraus-oe e, as urc ie Liebe des Erziehers geweckt -wird. . 

55) Hiermi ~ s~nd vi~r angel~ng.t bei der pädagogisch ent ­
scheidenden E~n~icht in die Moglichkeiten aber auch G 
der S~hule be~ ihrem Bemühen, zu dem geschichtlich not~=~~~nen 
Le~nziel_der okologischen Verantwortung hinzuführen . Daher g 
s~i an dieser Stelle ein Btwas längeres Zitat von Haris Witti 
eingeschoben, der heute an Pestalozzi anknüpft und di"e M gt 
des "Wollens" d "K" omen e . , es onnens. und des "Kennens" so f l ' t . •1 De-r noch · unf · · „ ormu ier . · . . reie Junge Mensch· muß in seinem Erzieher einem 
Me~schen ~egegnen, der in der Vie~fa~t konkreter Situationen 
uEn. Anspruche ... das Maß -·der Freiheit der Person durch seine 
xistenz vernehmbar werden läßt der i· hn i· n. · p l ' t"t ·· ·· k . , ' ··· seiner erso-n~ i a

11 
er::e~ t ... Einsicht in die Möglichkeiten "mensch-

licher Exi~tenz kann ohne Zweifel auch im Unterricht der 
S~hule erreicht werden; doch . . . sie wird nicht zum Urs run 
einer Selbstverwai:dlun9 .des jungen Menschen : weil sie i~n n~e 
~n de~ Maße ergre~ft wie das, was in .der Ebene des .Ernstes 

.in s~in Lebensschicksal eingreift; .. ... weil ihm anfän lieh 
nur im Bezug.zu e7nem . konkreten "Menschen" das Wagnis ~kzep~ 
t~be~ erscheint , im Widerspruch .zur eigenen Daseins -Sor~e die 
M~glichkeit des ''Menschen", des eigenen freien "Selbst " 0 zu 
wahlen ... . 
2 . Die . Bereitsc;:haft des jungen Menschen-. .-. macht Situat· 
erf?rderlich , .in den~n ~elhstwahl -Übtingen ~öglich . sind. ~~~~n 
~s in unse:er gegenwartigen Welt ... überhaupt noch Aufgaben 

, 0:: in dei:en wir vom Anspruch der Freiheit der Person als einem ' 
-: _unbedingten ~etr<;>ff~n werden? ... Tatsächlich ist eben dieser 
;,., Alltag . ... ein ei::zig~s Feld von Selbstwahl-Ansprüchen ... 
· . . Man braucht nur ~ur einen Augenblick - ohne die für diesen 

~spr1:1ch. untaugliche ,Bril.le des Positivisten - in diese-n All­
Mag ~ineinzuseben, um zu erkennen, wie darin der in seiner 

,Daseii:s-Sorge be fang ene Mensch sich selbst ur:d seine Zukunft 
verspielt. . . . . · · · 

\:!3„ · Obwohl die i n den gesc'hichtlichen Ursprüngeri unseres Kul-
: turk::-eises erhellte Wahrheit - die Wahrheit "menschlicher " 
.-ßxistenz - in jeder ec:1ten Selbstwahl des Menschen "sich sel­
,ber al~ wahr da1:'stellt", ... ?leibt. die Verwirklichung dieser 
Reflexioi: eine in das Ga::-ize dieser Erziehung je angemessen 
EtJ..nzubeziehende sctwere Aufgabe. . . . In dieser Reflexion muß -
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in Beanspruchung nicht nur der Rationalität, sondern der •.. 
· bereits bewährten Personalität der jungen Menschen - eiin 
kritisches Verständnis der Gegenwart ermöglicht werden 6es 
geschichtlichen Hintergrundes dieser Gegenwart und der~Zu­
kunft, ihrer Gefährdung, ihrer Bedingungen; ihrer Ansprüche 
an .die Gegenwart.' (1969, S •. 88-:93) . 

56) Aus· der Vielzahl von Praxisberichten, . die diese "'e -· 
drängt formulierten Sätze illustrieren könnten und müßt~n 
sei nur David Mark Mantells Untersuchung zur Einübung ge- ' 
"."altfreien ':1nd gewalt~ätigen Verhaltens (1972) herangezogen, 
i~ der. er d~e Lebenslaufe amerikanischer Vietnam- Kriegs­
dienstv~rweigere~ und Vietnam -Kriegsfreiwillig~r vergleicht: 
Durch Mitmenschlichkeit bestimmte Familien vermitteln Wert­
erfahrungen und üben in solidarisches Verhalten .ein wobei 
sie sich miteinander gerade auch Fremden z~wenden ~nd zwar 
in vielen Fällen auch dann, wenn das für sie selb~t erheb­
lic~e Belas~ung~n mit sich bringt . Je weiter die Jugendlicher... 
zunachst zeitweise aus der Familie heraustreten und etwa in · 
der Schule ' auf Intoleranz stoßen, um so mehr erlernen sie 
außerdem Zivilcourage , wobei wie-derum e.ntschei dend ist daß 
dies nicht plötzlich geschieht, sondern schri ttwe:l.se v~n ·. 
kleineren zu größe r en und schl ießlich zu ganz erstaunl ichen 
Bewährungen. · 

4-.3 Institutioneller Rahmen: Schule und außerschulische Lern 
prozesse 

- 57) Damit stellt sich die Frage, welcher Stellenwert der 
Schule im Rahmen der verschiedenen Bildungsinstitutionen und 
Lernfelder der heutigen Jugend zukommt (vgl. H. v .. Hentig 1976, 
U. Bronfenbrenner 1976) . 

~8) A1;1f das Lernziel der ökologischen Verantwortung bezogen 
ergibt sich : Schule i st primär eine Institution des Unter­
richt~, Wiss~ns!ermittlung allein genügt abe~ (wi e sich teig­
t~) ; nicht, sie i~t n1;1r dan~ sinnvoll und stumpft nur dann 
~icnt ab, wenn sie einerseits gewünscht wird und. andererseits 
i~ Handlungen münden kann - gerade angesichts der Ökokris e 
wird ~er, der unsere Si tuation unverzerrt gesehen hat, jedoch 
nun nicht zu handeln vermag , nur um so mehr i n die Verzweif ­
lung getrieben . Daß das schulisch vermittelbare Wissen über­
h~upt_ gewünscht wird, ist von Einstellungen abhängig, die, 
wie sich zeigte , vor allem im Rahmen der Familie zu wecken 
und durch Einübung in entsprechendes Handeln auch schon ein 
Stück w~it zu festigen sind . Als Feld für jene Handlungsweisen 
u~d Aktionen aber, auf die das in der Schule erworbene Wissen 
lunausl aufen und in de.nen es sich "bewähren" sollte- bietet 
sic!1 woh~ mehr als die Schule sel.ber das weite und pä:iagogisch 
no~n wenig genutzte Feld der Jugen'darbeit an die nicht dem 
Leistungsdruck und den institutionellen ·Zwängen der Schule 
unten;teht, sondern viel Freiraum ~ür Initiativen von Ein- · 
zelnen und Gruppen läßt . · 

4 . 4- Unt7rricht : Ökologisches Wissen als Voraussetzung für 
Z1;1s~immung ?der Widerstand im politisch- gesellschaft­
lichen Bereich 

59) Inr.erhalb der nun erörterten Grenzen kommt freilich de m 
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Unterricht eine wichtige Aufgabe zu (die die Überschrift· 
dieses Abschnitts bereits besonders heraushebt) : Wer sich 
gegen alle Ansprüche, die an ihn vonseiten des Staates 
und der Gesellschaft herangetragen werden, immer nur wehrt, 
braucht ebensowenig Wi ssen ~ie der, der all diesen An­
sprüchen kritiklos sich beugt. 'Die Doppe lforderung nach 
So.lidari tä t •Jnd Zi vilcöurage _hingegen setzt notwendiger­
wei·se ein Durchschauen unserer Situation voraus, aufgrund 
dessen wir erst wissen können, wo wir die eine und wo wir 
die andere zu üben haben . Neben der Vermittlung von ökolo ­
gischem Wissen selber (z . B. B. Verbeek 1976) müßte es also 
zugleich um Einsichten in politische .Lösungsmöglichkeiten 
gehen. Schon diese Aufgabe ist jedoch inhaltlich so schwieri g 
und setzt ein solches Maß a.:i personal er Reife voraus, daß zu 
fragen ist, ob dergleichen Inhalte nicht überwiegend in ein 
gut ausgebautes _System der Erwachsenenbildung gehören würden. 

60) AU:f jeden Fall gilt es, bestimmte Gefahren des Unter­
richts zu meiden . Schon die Reformpädagogik hat · aavor ge -

· warnt, bedeutsame neue Themen durch gewisse Unterri chts­
methoden ebenso zu diskreditieren, wie es z.B . mit der christ­
lichen Religion und der klassischen Literatur weithin bereits 
geschehen ist. Besonders gefährlich ist hier Leistungsdruck, 
denn dabei kann es vorkommen , daß theoretische Aus s agen der 
Schiller z.B . Über Humanität und Solidarität derart mi t Zen­
suren versehen werden, daß dabei in der Praxis das genaue 
Gegenteil eingeübt wird, nämlich ein inhumanes Konkurrenzver­
halten . Daß ' hiermit nur ein Problem, aber noch keine Lösung 
genannt ist, ist klar . · 

61) Immerhin dürfbe si~h auch die Motivation der Schüler 
.verbessern lassen mit Hilfe der sich steigernden Reihe unter­
richtlicher Maßnahmen, von denen nun die Rede sein soll. 
Erstens 'ist gerade auch für einen ökologischen Unterri cht 
"Team-Teaching" zu wünschen, vor all em dann, wenn die betei­
ligten Lehrer verschiedener Auffassung sind, so daß die Schü­
ler zu eigener ·urteilsfindung herausgefordert werden . Indok­
trination nämlich, gleich welchen Inhalts, führt hier eben­
sowenig weiter wie anderswo . Auch ein no_ch so gut gemeintes 
"Engagement" des Lehrers hilft dem Schüler nichts , wenn der 
Lehrer sich n i cht zugleich die Zucht strenger "Sachlichkeit" 
auferlegt. zweitens ist (das sollte durch die bisherigen 
Thesen klargeworden sein) ökologischer Unterricht auf "inter­
disziplinäre" · Zusammenarbeit angewies'en , vor a l lem darf er 
nicht die Dimension der "poli tiscten Bildung" auße r acht läs­
sen . Drittens läßt sich die Interdependenz politischer und 
ökologischer Probleme vielleicht besonders gut durch "J:'lan­
spiele" veranschaulichen - doch · dq.mi t ist be·rei ts -der Uber­
gang . zu den die · reine Wissensvermittlung überschreitenden 
"Projekten" erreicht. · 

4 .5. Ergänzende Projekte: Bewährung ökolog~scher Verantwortung 

62) Ein Überbli ck über die Vielzahl von Projekten, die aus 
dem ökol ogischen Unterricht hervorgehen könnten und sollten; 
ist hier riicht möglich . Pädagogisch entscheidend ist das Prin­
zip des " le.arning by doing" (J . Dewey), des "primären Lernens" 
im Unterschied zu dPm im wesentlichen auf verbal e Knmmunikation 
sich beschränkenden. "sekundären Lernen" · ( W. Kamlah) . Im An­
schluß an Pestalozzi formulierte Herman .Nohl: "Keine Kraft · 
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des Lebens ent>vickelt sich durch Wort - Belehrung, sondern im-
1ner nur durch die Tat - Handlung, Liebe nur . durch Lieben, Glau­
be nur durch Glauben, Denken nur durch Denken, Tun durch Tun. 
... Alle Belehr.ung ist demgegenüb.er sekundär und hat über­
haupt nur Sinn, ·wenn sie als Besinr.ung an das wirklich Erleb­
te, Erfahrene .. . anküpft." (1963, S . 15) . . 

63) Freilicr1 entspricht keineswegs jegl iches "Handeln" in 
i r'gendwelchen "Realsi tuationen'1. schon der von Pestalozzi und 
Hans Wittig betonten et'iischen "Bewährung" (als der z1Veiten 
Stufe der pädagogischen Methode, vgl. These 5;J, 56), sondern 
eben nur dasjenige Handeln, das wenigstens ansatzweise mit 
"Selbstüberwindung" verbunden ist, mit dem "Wagnis", den 
"unbeilingten Ansprüchen" · eines vernünftig durchgeklärten Ge ­
wissens zu folgen. Im Bereich mitmenschl icher "Verantwortung" 
hat Kurt Hahn versucht, durch Seenotrettungs - und Be r gwacht ­
dienste Bewährungsmöglichkeiten anzubiete·n (wobei er zugle ich 
an den Abenteuerdrang der Jugendlichen anknüpfte) (o . J. ; · vgl . 
H. Röhrs, Hrsg ., 1966) - doch bieten sich auch zur Bewährung 
"ökologischer" Verantwortung . viGlerlei Möglichkeiten, zu denen 
auch die normale Staatsschule die Jugendlichen hinführen kann; 

64) Entsprechend .geeignete Projekte sind sowohl innerhalb 
als auch außerhalb der Schule mögli ch . Die Schule i st ja nicht 
aus schließlich Unterrichtsinstitution, sondern um.faßt auch 
ein "Schulleben" , das besonders in· der Reformpädagogi k gepflegt 
wur de und das vielfältig ausgebaut werden kann (vgL R. · Lassahn,· 
Hrsg. , 1969). Trotzdem ist zur "Entschulung der Schul e" (H . v . 
Hentig) e in Ül:Jerschreiten ihres Bereichs dringend zu wünschen, 
und hier bietet sich eine Kooperation mit den oben·. genannten 
Insti tuti.onen (ier Familie uncl" vor allem der Jugendarbeit an 
(vgl . 4.3 / These 58) . 

4- .6 Selbs.terzi.ehü.n . d.er . . Er.zi.ehe.r.: .. Autori tät. .durch ei ene 
rak izierung ökologisc er eran wor -~ 

65) All das erfordert jedoch zuvor oder zugleich e i n ent ­
sprechendes LerLen der Erwachsenen selber - Lernprozesse von 
Einzelnen, Gruppen und letztlich von ganzen Gesellschaften . 
Insbesondere.die Lehrer dürf'ten nur dar.n innerhalb . der Schule 
glaubwürdig sein , wenn sie außerhalb der ·schü.le . auch ihrer­
seits ökologische Verc:r:.tworturig pt:aktizieren, also ih der 
einen oder anderen Form an der ·ökologiebewegurtg teil:u.ehmen 
(vgl. 3 . 3 / These 43 - 46). · Selbstverständlich gehi; es nicht 
nur um Selbst-"Erziehqng", sond.ern ·auch um Wissenszuwachs und 
" BewuDtseü1s1~andel 11

, einen ' Bewußtseinswar..del ' freilich , der 
' r:icht unsere Meinunge:~, sor_deri:· unser WahrT'.ehmungsvermögen 
ve r ändern ' müßte und der daher auf eine 'Verwandlung der gan­
zen Person' zielt · (v. Weize äcker 197S, S. 137 f . ). Daß das 
Sehvrnrste hieran zunächst einmal die harte · Arbeit an uns 
sel bst sein dürfte, die selbstkritis.che Änderung der eigenen 
Lebensgewohnbeiter. ur.d Einstellungen, daran sollte hier nur 
eri nnert werden - das damit Gemeinte isi leich~ gesagt , ·&ber 
sclwel;' getan. 

6E) Worauf es ankommt, ist, daß wir weder unser Krisenbe ­
wuß~ sein verdrängen noch .anges icht s der Größe der Probleme 
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resignieren, sondern in gelöster Hoffnung die Schritte t un, · 
die uns jeweils möglich sind (E . Eppler 1976). Das. Gelingen 
kleiner Schritte in der Praxis kann uns ermutigen, die nö­
tigen gr ößeren zu wagen . Von Tagore werden die Worte über­
liefert: "Ich schlief und träumte, das Leber.. sei Freude; ich 
erwachte und sah: das Leben war Pflicht; ich handel t .e - und 
siehe, die Pflicht war Freude!" Ich zitiere l i esen Satz, weil 
ich selber es nicht wagen wUrde, ihn so auszusprechen, aber 
ich gl aube, wir dürfen der Verheißung trauen; die in ihm an-
klingt . . ' a 
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Thom as Müller 

"DRITTE ~JEL T IST ÜBERALL" 

·aeding ungen und ~öglichkeiten entwickl ungspolitischer 

Se nsibiiisierung 

In den modernen Industriegesellschaften i et bei vielen 
·gesellschaftlichen Gruppen ein Rückzug in s Pri vate fes tz u­
st ellen, der einhergeht mit einer fast vol lstän~igen Ver ­
kümme run g der Soziabilitä t . In einer Zeit, wo eine Per spek ­
tive auf gesamtgesells c haftlich e Probleme immer mehr verloren 
geht, macht s ich ei ne Dese nsi bil isierung für Pr ~bl ems~ellu n gen , 
d i e den eigenen Erfah run gs -, Wunsch - und Nahhorizont uber ­
steigen bre it . So beklagen viele Par te ien, Gewerkschaften und 
Vereine'das Zuneh~en bloßer pas siver Zugehörigkeit u nd e i n e n 
wachsenden Mit glle d e~ s chwund; aber die Bestandsaufnahme wird 
auch von einigen Ho ffnun gs schi mmern erhellt, wi e lo k al und 
zeitlich begrenzte Subsysteme (z.B. Bürgerini ti ativen und 
Aktionsgruppen) bezeugen. Entwic k lungepolitische Sensibili ­
sierung ist in die globale Forderung nac h · einer fun damen talen 
Politisierung d es Alltags Ei nzuordnen; als Voraussetzung dieses 
Aktivierung s postulats muß die Frig i dität ctes Bürgers im mora­
lisch Polit ischen analysiert werden. Ich schließe mich der 
Auffassung der Bochumer Forschungsgruppe (H .-E. Behr, M~ und 
R. Gronemeyer, u. a .) an, daß di e Unem.pfindlichkeit g egenüber 
Leidenssituationen anderer vor allem als ein " unbe wuß ter To t ­
stellreflex von En ttä u schten" 1) zu werten i st . Denn die Kon­
tinuität der Gewalt- und Restriktionspolit i k und z.B. die 
stetigen Ver wa itun gs a k te "von ob en" ze rstö ren demokratisches 
Engagement. Ma n sollte nun aber .nicht so sehr .mi t Schlagwär ­
tern wie z. B. " tech no krat i sche Anpa ss ung smasch inerie" arg u­
mentier en, so ndern vielmehr den Bürger da z u auf ruf e n, Fehl­
ents c heidu nge n bürokratischer Ad ministrat i onen zu mindest zu 
kbrr igi e re n . Das Thema " Entw i ck lun gs.po 1 i tisch e Sensi b i 1 i s ier ung" 
erschein t mir als fundamental; j eder, der sich mit Dritte-Welt ­
Fragen besc hä ftigt, sollte s ich viell eicht mit den nun folgen ­
den Proble mste l lu ngen in irgendeine r Fo rm auseinandergesetzt 
haben . 

1 . Sensibi li sier ung für die La~e der Menschheit 

"Wir müssen erst einmal begreifen, daß wir an einem 
historischen Wende~unkt stehen : von einem Zeital t e r 
de r Gren zü b erwind un g zu einem . Zeitalter der Grenz ­
bes t immung , von ei ne m Zeitalter der unbegrenzten 
Möglichkeiten z u ei n em der möglichen Begrenzungen , 

1) 32hr , H.-E . · u.a. in : Streiter - Buscher H. (Hrsg . ) 1972, S . Bo . 

von einem Zeitalter · partiellen Üb erflu a~cs · z · t 1 t . · ;;:J :.:> ~ z u ei n e m 
ei a~ er, wo wir erkenn en, .was überflüs.sig ist . " 1) 

"I c~ ~an~ kein · positi ve s I mage f ü r die Entwick lu ngs­
politik i n de r Of~e~tlichk eit schaffen . Aber ich kann 
das Thema neu tralisie ren." 2) 

Die letzte Äußer~ n g d~ückt e ine extrem geringe Erwart ungs­
h?l~ung aus u:~ ~s~ ~u r e~ ne_Ermöglichung entwicklungspo ­
litisch~r ~en-ib~lisierung nicht nu r üngeeignet, so ndern 
gar . schadl ic h; v~el~ehr sollte man in der Bevölk e rung einem 
Basi~konsens ermoglichen z.B. über die "U nteilbarkeit der 
Entw i c~lun~ de~ ~anzen · Welt" 3?,_S~nsibilisierung beinhaltet 
also eine Aktivierung und Mob ili si erung für die kritisc he 
La~e de~ M~nschhe~t - ~ 4) .Entwic~lungshilfe darf ni cht länger 
el~ abhangige Variabel bestimmt er politischer Ze n tral themen 
gewertet ~erden; entwicklungspolitische Sensibil i sieru ng muß 
also_Entw1cklungshilfe in ihrer tatsächlichen Dimensio n er­
scheinen lassen , die alle anderen Bereiche der Politik b~­
st~m m~n~ tangi~rt._Es er sc heint als vernünf tig , wenn die 
To~al i tat von ~ntwick lu ng und das. gesellschaftliche Bewußi­
se1n ?ls Mome n~ in e inem d i alekt i schen Zusam~enhang stehen 
und _ n icht zu einer b ~o ße n Kaus alb ez i ehun g bzw . Wechselwirkung 
gerinne~ •. Aber hat die Vernunft noch eine Chance? Da man von 
keinem Eigenautomatismus der Ver nu nft" 5) soreche~ ka nn 
s~ellen vernünftiges Denken und Handeln stet~ .eine pädag ~-
gische Aufgabe dar . · 

_ D~s Er~ennen._der str ukturellen Verflechtung unserer Leben s~ 
moglichkeiten laßt sehr bald "w eltweite" Probleme ni"cht al d • II . rJ S 

i e ganz an eren• erscheinen, ·sondern ermöglicht e ine Brücke 
zu de n ·~ a he liegenden" Problemen zu schl ag e n . · ' 

Dies er gesellschaftliche Totalitätscharakter wird im Zu­
sammenhang mit der "Bochumer Nahbereichstheie 11 zu k6nkreti -
si eren sei n. Wie die Vern ünftigkeit i st · auch ~ie Sensib il i ­
sieru?g kein Sofortergeb nis, das a uf Rezeptbasis ve rschrieben 
un d~eingenomm~n werden kann, sondern ein langwieriger müh ­
seli~er Aufk~a~u~gsprozeß , der stets im Zusammenhang mit all ­
geme~nen Polit i sierungs - bzw. Entpo li t i sierungsprozes3en Ein­
sch r ankun~en _ vo n Handlungsmöglichkeiten un d dem Z urückge~orfen­
Werden aur Mikroprobleme, gesehen werden muß. ·um das vorher r~ 
schen~e Apath~esyndrom au f~ubrechen, m~ßte ~an me(ner Meinung 
nach LUerst einmal Autonomieerfahrungen für den Ei nzelnen im 
Alltag verstärkt ermöglichen. Denn die Stärkung von "K ompe tenz -

1) Epple r E . 1975 , S . 18 
2) Behr E. 1975, s . 22 
3) Peter H. - B. / Hauser J . A. (Hrsg . ) 1976 , s . 8 
4) Menne F.W. 1975 , S • . 4o. Dieser bemerkenswerte Aufsatz ist 

unverändert na chgedruckt in: Glaser H. · (Hrsg . ) 19 76 , s . 363 -
3{9 . 

5) Lenk H. in: Glaser (Hrsg .) 1976, S . 115 



e~fahrungen i~ N~hbe~eich" (Gionemeyer M.) bewirkt expan­
dierende. L:n~b~durfnisse ~nd wirksame Handlungsmotivationen. 
Der Sensibilisierungsbegriff, den ich im ~olgendeh zugrunde 
lege, _ist mit den gängigen Begriffen "Bewußtsein sb ildung" 
u~d "Offentlich~eitsarbeit" nicht -abz-udecken; denn es geht 
nicht darum, bei der kognitiven Ebene stehen zu bleiben also 
bei bloßer Informa tion und mHg l icher Reflexion son~ern

1

die 
Interaktion als Zieldimension zu erreichen. Aktivitätsbe- · 
reitschaft und Aktivität b ewirken erst eine Veränderung. 
Sollten sich die bildungsbUrgerlichen Sozialisationsprozesse 
aber als ak~ i v~er~ngsfeindlich . herau~stellen, dann geht es 
um den allmahl1chen Aufba u alternativer Sozialisat ionsmodelle . 
"Sensibili sier ung wird verstanden als ein di ~lekt ischer Prozeß 
von Desozialisation (partielle Auflösung sozialisierter Per­
sHnlichkeitsstrukturen) · und Res6zialisation (Ne uaufbau "alter­
nativer" Persönlichkeitsmerkmale)." ~) 

. Entwicklungspolitische · Sensibilisierung muß als Teilmenge 
ei~er umfassenden weltinnenpolitischen Sensibilisierung be­
~riffen werd~n. Aber eine zunehmende Sensibilisierung nach 
innen darf nicht durch eine gleichzeitige Brutalisierung 
nach außen ermöglicht werden. Wenn also Finnland z B Gift-

_müll im Südatlantik versenkt, weil man dies in der·D;tsee 
nicht für.oppertun hält, ist hier soziokulturelle Bildung 
absolut mißverstanden, denn feinsinnige Reaktionen a uf Öko­
logieprobleme in den Industrienationen sollten in ihrem 
Lern~ und_Sensibilisierungsprozeß mit den Entwicklungslän­
dern gemeinsam abgestimmt werden. Vielleicht könnte dem 
Bürger a uch einsichtig werd en , daß die Modernisierungsthese 
als Aufholstrategie einen objektiven Zynismus darstellt; 
denn man kann unseren Lebensstil, insbesondere den amerika­
nisc~e~, ;n~c ht meh~ multiplizieren. "Entwicklungs politische 
Sens1bLlis1erung wird daher vorläufig verstariden als das 
Bewirken handlung~orientierender Betroffe~heit von der glo­
b~len Lage bei Bevölkerungsmehrheiten, die objektiv von 
dieser Lage immer schon betroffen ~ind." 2) Dem Menschen 
muß die Gesellschaft für sein· persönliches Handeln offen 
und z~gängl~c h_sei n , den Mythos der "gro ßen Lage", auf die 
man nicht einwirken könne , gilt es zu zerstöten. · 

Ein Faktum. cias si~h alltäglich b~obachten läßt i.B . bei 
Autounfällen, i s t der Zerfall des Sinns und d er Aufmerksam­
keit f~r das Unmittelbare, das vor Auge n Liegende. "Die 
W~lt wird zum Schauspiel, man schaut zu, man konsumiert." 3) 
D~agnosen von Adorno zeigen, . daß es deh Mensc~en he üte kaum . 
gelingt, ihre GefUhle in Zusammenhang mit konkreten sozia len 
Geschehnissen zu bringen. · 

1) s. Bochumer Projekt o.J. , S. 17 
2) Menne F.W. in: Gronemeyer M./Bahr H.-E. (Hrsg.) 1977, S. 42 
3) Rumpf H., Wahrnehmungsstörungen, in: Groneme~er M./Bahr H.-E. 

(Hrsg.) 1977, s. 13 

"Die Nic.htigkeitserfßhrung isolierter Konsumenten 
und Arbeitnehmer Führt aber ohne z~eifel dazu, daO 
der Realitätswi dets tand nicht mehr zulängl i ch wahr -
~enommen wird." 1) · · 

Die fatsachB des Nichteing reifen könnens , die eigene ~ir­
kungslosig k eit läßt einen Selbst~ertzweifel in der Geseli-
schaft um sich greifen. · . 

"Die alltä~liche Erfahrung cier ZErsplitterung, der 
Anullierung , der Resonanzlosigkeit, der Auslieferung 
an undurchsichtig·e· Mecha nismen und blindwuchernde 
Interessen - diese alltägli che· Erfahrung, d ie auch 
eine Isolierun g i s t, begünstigt die unfreie .Forcie ­
rurig alle~ de~sen, was Teil~ab~ an Grüße, am ersten 
Rang, an Übermen s chlichem be~agt.• 2) 

Jubilierender Größenwahn bei der Mo ndl and un g z.B. läßt 
kritische Argumentationen gegen die Weltraumfarschung im 
Hinblick auf Dritte Welt-Probleme nicht aufkommen. Die 
Jagd nach dem Neuesten, Schnelleren, Gr6ßeren und Effi­
zienteren über sieht den Hunger, die Befriedigung von 
menschlichen Grundbedürfnissen, vielleicht sogar der 
Menschen überhaupt. 

Die Diskrepanz zwisch en entwickelten mate tielle n und 
unentwickelt gehaltenen nichtmateriellen Bedürfnissen in 
den Gesellschaften mit teilweisen Überentwicklungen biete~ 
gute Transf ormat i onschancen unserer Thematik ~uf Dritte 
Welt-Probleme. Eine ßrdckenfunktion zwischen weltweiten 
und naheliegenden PrD b lemen_ ermögli c hen Tt1emen, die ele­
mentare menschliche Fragestellungen umfassen: Pro bleme , 
die uns alle angehen aGF -Grund der strukturellen Ver ­
flechtung ~enschlicher Lebensmöglichkeiten. Die Nahbe ­
leichsthese wird erweitert auf Probleme der gesellschaft ­
lichen Tbtalität ( z . B. ~tomkraftwerke); auch das Prinzip 
"Sozialer GRrechtigkeit" hat notwendig eine totale Pers­
pektive grünbend in einer "universalistischen Mora l" 
(Habermas). 

2. Lernbedin~ungen und Adressaten 

Im folgenderi möchte ich einige Lernstrateg ien, die zur 
Transzendierung des Nahbereicihs zugunst~n einer inter­
nationalen Sensibi l i~ieru ng beitragen können , aufze igen. 
Die · Aufgabe po litischer Alphabeti i{erung zum The~a Dritte 
Welt unterliegt motivations- und lerntheo r2ti. schen AspektP.n. 
Die Apathieforschung hat z.B. nact1geu1iesen, daß PhänlJmene 
wie Ohnmac ht aber auch Integration (vgl. Galtung: Absor­
bietung) als apathieverursachende Bedingungsfaktoren mo-

1) .Zit. nach Rumpf ebd., S. 
·2) II ' II - II ' 3. 
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dErner Industrieg es eilschaften angesehen we r den können . 
We nn man Apa~hie a l s nicht zu Bewußtsein gebr ach tes . 
eigenes Leideh definieren will, führt dies e Gef üh l skälte 
leid e r auc h zur Unempfindsamkeit gege nüber der Not and erer 
Mit m ens~ hen; Ohnmacht verein zelt. 

"Die Verun si cherung durch die als bl ind und überm ächt ig 
quasi sch icksalh a ft erlebte~ e xtern e n E~tscheidungsin ­
stanzen und die antizipierte oder ta tsH chliche ge s ell­
sc ha f tlic h e Einf lu ß lo s i gke i t führt zu angstbedingten, 
passiven Anpassungswünschen , zu Konformit~tsstreben, 
z ur Suche nach Sich~rheit in der Unauffäl~igkeit, zur 
beflisienen Aneignun~ " markt gä ng iger Ve rhalte ns muste r" 
(K. Hcirn) ••• Die Entpolitisierung de s Bewußtseins als 
Apathi esieru ng ist nur die eine Seite d er g e s ell s~h aft -
lich .produzierten Insuffizienzerfahrung des Indivi diuu ms . 
Die and~re Seite beschreibt E. fromm 1) als Komp e nsati on 
der .Oh nmach t durch Dmnipotenzstr~ben gegenüber Sch wäche -
ren. So stellt in weiten Be vö lkerungs krei sen in ternali ­
sierte Dhnmachtshaltung - als Er g ebnis der A~s~liederung 
aus produktiven Ha ndlungsmöglichkei te n so~ie aus erfüll-
ten sozialen Beziehungen - nicht nu r ei ne Barr iere für 
d{e Selbstverwirklichung des Menschen im politi s ch ~ soz i­
alen Raum dar, ~andern ist zu~leich ein gänzlich ·un­
kalkulierbares gesellschaftliches Destruktion s potenti a l." 2) 

Die handlungslähmende Ohnm a cht ist eigentlich nur durch 
partielle Kompetenzerfah~ung zu überwinden. M. Gronemeyer 
wei~t mit Recht ~n ihiem beachtlichen ·Band "Moti vati o n .u nd 
politisches Handeln" dar~uf hin , daß Mangelmotiva t ion (z.B. 
Mangel an Gerechtigkeit, "es muß etwas geschehen " ) und 
Kompetenzmo t ivation ("Ich sehe Möglichkeiten et was A nge~ 
messenes mit Erfolg zu t un.•) in einem di~lektischen Zu­
~ ammen ha n g s~ehen mü ssen. 

Die wichtig st en Motivationstheorien lassen sich wie 
folgt un te r te il e n: 

"Man ge lmo ti v at ion (Hull, Skinner) 
Le ist u ng smo t iva tio n (Mc Clella nd) 
kognitiv e Motiv a tionsth eo ri en ( Fes t inger) 
Kompetenzmotivation (White/Woodsworth ) 
humani stische Motivationstheorien (Maslow) 
s o z i a le Mötivationstheorie ( Fromm)" 3) 

1 ) Fro mm E •. , o.J. 
2) Gronemeyer M., 1976 , S . 29 f . 
3) s . Absch lu ßbericht des Bo chu mer Projekts a . a.O ., S . 21 . 

Ergänzende Literat~rangaben : Fest inger , L. /A theciry of 
cognit ive dissonance, Evanston/(ILL,), Fro mm, E., Ana.ly ­
t hi sche Sozialpsycholog i e u . Gesellschaftstheorie, Frank ­
furt 1972 , Anatomie der mensc hl. DestruktJvität , Stu.ttg . 
1974 7 H·ull, C.L., Prim a r:y Motivation ., in : R. C. Teevan/ 
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~ Bei der_Aufstel~u~ g .. von . Se n s i tiv i erungsprogramme n 
mußten Schichtspez i f1tate n von en t wicklu n gspolitisc~em 
9ewuß t se1n und lernfeldspezifische Sonderheiten (z ~ B . 
S chule) berüc~sichtigt · werde~ . Die Hiriterfragu ng der 
Naherfahru ng ist lernth eoret i sch zu organisieren, · dami t 
eine . Erfahrungsexpansion und nicht ei n e Regression der 
Erfahrung ermöglicht wlrd . 

Ln den dirigist i schen ~eltgesellschafismodellen (z.~. 
Harich, Luhmann)_w ird a uf Grund zunehmender Verknappung 
der Ressourcen eine derartige Plar1un o erforder'lich die 
einen verstärkten Partizipatio~senti~g zum Ergebn i~ haben 
kann . Aber der Mensch, ~er keine Ve rän derungschancen und 
Handlungsmöglichkeiten mehr erke nn t , zieht ~ic h in die 
Privatheit zurück und ist für Ubergreifende Probl ~ me nicht 
mehr zu sensibil i si~ren; in diesem Zusamm enhang erscheint 
die Theorie autozentr ie rter Entwickl un g als sehr sinnv o ll . 
So~ i ol~gische Theorien.C z. B. System theo rie) , die H~ndlungs­
s~1elraume breiter Bevölkerungsschichten auf Gr u nd angeb ~ 
l~ch er Dysf~nkt~onalit~t ver~einen (Ge hlEn; Luhmann, SchElsky), 
mußten endlich ideolog1ekrit1sch stärker problematisiert 
werden • . 

Nach F: Menne i~t en twicklungspolitische Sensibilisieru~g 
sch l echthin an Bevolkerungsmehrhejten zu orientieren. S og e­
na~nte. Experte n sind.nur bedingt ~ls Ad re ~sa ten anz usehe n, 
wei l si~ auf Wunsch ihrer Auftraggeber zumeis t Ei n dämmungs ­
st! ateg1en gegen legitime Ansprü che der Dritten Welt produ­
zieren . Die Intelektuellen und die Studentenschaft ~ie~t 
Menne a~ch nicht als Ke rn einer mög~ichen Sensibilisierungs­
stra t e g1e an; zwar si nd sie ei n er gesellschaftlichen Fundamen­
talkritik fäh~g , aber ihr Stat us . ist im all g emeinen zu l abil , 
als daß man ein Fundanwnt f Ur eine tats.2chliche MobilisiP.rung 

· un d Aktivierung legen kBnne . 

R. C. B i rnev (Hg.), Theories of Motivatj 0 n in Lear ning, 
Tor6nto / London /New York 1964, M~slow , A ~ H ., Deficiency. 
Motivation and Growth Motivation, in: R. C. Teeva n/R .C. 
Birn ey (Hg . ), Theories of Mot i vat i o n in P e rsonality an d 
Socia l Psychology , New York 1964, Mc Cl el land, D.C., S ome 
Socia l Consequences of Achiev~ment · Moti v at i on, in: Nebraska 
Sympos i um o n Motivation, Nebraska 1955, Mc Cl elland , D.B./ 
Atkinson , J . W. , u. a ., The Affe kti ve Ar ousa l Model of Moti ­
vation , in: R. N. Haber (Hg . ) , Curr ent Research in Motivafion, 
New York ·e . a . 1967; Mc Clelland, D. C. /Clerk , R. A • • Discre-
p an c y H V p o t h es i s , i n : R • N.. H a.b e r ( H·g • ) -;--cuT r e n t R es e ;:ir c h i ri 

Motivation, New York e . a . 1967 7 Ski nner, B.F. i Jenseit~ von 
.Freiheit und Würde, R<ünbeck 1973 (Bey ond Freedom a n d Dignity, 
New York 1971) , Skinner, B. F . , Sci~nre a~d Human Senavior ; 
New Yor-k 1953, Wh)_te, R.W . , Motivation reconsider!Oc' . The 
Concept of Competence, in : Ps'{cholcg ical Rev i ew , Vc l. E:6 , 
Nr . 5 , 1959, Woodworth , R. S ., A 9ehe.ior Primacy Theory of 
Mot i va t ion , in: R.C. Teevan/R . C. Birney (Hg . ) , Th eories of 
Motivation in L ~a rning , Ne w York elc . 1964 
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"Den Eliten des G~ldes, der Macht und des Wissens 
ist in einem Konzept entwicklungspolitischer Sensi ­
bilisierung zwar Rechnung zu t~agen, sie k~nnen in 
die~e s Konzept aber nicht als die hauptsächlichen 
Adressaten _ eingeführt werden." 1) 

Henne konkretisiert den , Begriff ~Bevölkerungsm~hrheiten" · 
insofern, daß aoziale Einheiten verstanden werden, " die 
potentiell so viele gesellschaftliche Ressourcen mobi ­
lisieren können, daß sie gesamtgesellschaftlich Einfluß 
zu nehmen in der Lage sind." (S . 46). 

3 . Entwicklungspädagogische Praxis 

· wer Entwicklungspädagogik z.B . in der Schule verm i tteln 
willi ist mit folgenden Tatsa6hen konfrontiert: Die mei~ten 
Lehrpläne verfolgen einen endogen Theoriean satz, d .h. ~ie 
Dritte Welt trägt die eigene S~huld ah ihrer Unterentwick­
lung (Tradition, menschenfeindliche Religionen (Hl . Kühe), 
Faulheit usw.). Viele - Informationsträger (z .B. BMZ) orieri­
tieren sich weiterhin an d~r gescheiterteri Modernisi~rungs ­
konzeption; wie kann aber unter diesen Bedingung sfakto ren 
Entwicklungspädagogik sinnvoll ermöglicht werden? 

Im folgenden möchte ich einig~ grundlegende Gedanken zur 
pädago~ischen und politischen Notwendigkeit von Entwicklungs­
pädagogik formulieren: Ihre Vertreter (z.B. Illich, Freire, 
Treml) gehen von e i ner "strukturellen Sensibilisierung" aus , 
d.h. strukturel le Ausschließungsregeln einer Erziehung, di e 
sich nur am Vorgegebenen orientiert und i hre ~onsequenien 
für das individuelle Handeln müss~n bewußt gemacht werden. 
Entwicklungspolitische Sensibilisierung schließt_auc h eine 
Hinterfragung der Rationjlität unserer eigenen (Uber - )Ent ­
wicklung mit ein, technische Vernunft ist durch die politi ­
sche zu ersetzen, denn empirische UnteTsuchungen zeigen, daß 
der Hunge r in der Dritten Welt nicht durch vermehrte Nah ­
rungsmittelpro~uktion allein bekämpft werden kann. ~ielmehr 
sollte stets u nsere eigene Entwicklung im S inne einer •poli ­
tischen Transzendent~lreflexion " (Seitz) 2) mit eingeschlos ­
se~ werden. In der Entwickiungspädagogik gilt es aber auch , 
die " Nebenfolgenreflexion" (Seitz) einzuüben, also ein 
Denken · in Wirkungsnetz~n (z.B. ~kologieprobl~me). . 

Das Thema Dritte Welt thematisiert stets das Problem vo n 
Entwicklung schl ec h thin. Entwicklungspädagogen begreifen 
Sensibilität als einen Pro~eß, der nicht durch schulische 
Belehrung erreicht werderi oder als elitäres Bildungsgut 
verstanden ·werden ·ctarr; hinge~en sind in~i v iduel le Selbst ­
reflexion und ständige Offenheit für neue Lernerfahrungen 
erstrebenswerte Ziele. Die Schule aber mit ihren Vermitt­
lungs-, Sanktionierungs - und Konkurrenzbedingungen erscheint 
mir nur sehr bedingt ais Lernort für entwicklu ngspolitische 

1) M e n n e F. W. 1976 1 S. 4C 
2) Seitz 1979, S. ·13 
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S~neibilisierung geeignet. Ich schließe mich d er Au f ­
fassung Baackes 1) an, der die Schule filr ein künstliches 
Gebjlde hält , das mittels Inszenietung und myth~nbilden ­
den Ritua l sich eine "e igene Welt" a u fgebaut hat, die 
einen Zusammenhang zwischen Schule und Leb en nicht mehr 
erscheinen läßt . Die Orientierung der Pädago g ik ausschlies ­
slich auf die Schule ist eine gefHhrliche Sackgasse. 

Das Selbstverständnis . des Lernsystems ·schule, Dr€ der 
Vermittlung rat ionaler Erkenntnis zu sein , muß endlich 
stärker hinterfragt werden; es gilt zu untersuchen, db d~r 

·schulische Begriff von Er ke nntnis auch z.B. die Sinnlich ­
k eit als notwendige ~oraussetzung des Rationalen umfaßt. 
Um nicht zu viele Ir r i ta tionen auszulHsen, scheint es den­
noth wichtig fest z uhBl ten , daß außerschulische Lernorgani ­
sation k ein Ausweichen vor der Schule bedeuten soll, um 
persHnliche pädagogische Unfähigkeit oder fehlende Ei nsatz ­
bereitschaft zu überd~cken . Der Pädagoge sollte nitht dem 
Irrtum verfall~n, sich an den ged~ckten Tisch auß~rschuli­
scher Lernorte setzen zu kHnne n. Um im jetzigen Schulsystem 
dennoc~ Friedens- uhd Entwickl ungspädagogik zu ermöglichen, 
scheinen fol~ende Rahmenbedingungen notwendig zu sein: z.B. 
offener Curricula; ein kociperativer, kommunikativer und 
interaktionssymmetrischer Unterrichtsstil. Entwicklungspäda­
gog ik darf keine einmalige schulische Angelegenheit sein, 
kein blo ßer Unterrichtsstoff , der pflichtmäßig behandelt 
werden muß , nac h erledigter Arbeit wieder zurückgelegt wird 
und einschlummern k ann. Entwicklungspädagogik ist also 
nicht nur ein Unterrichtsgege nstand, sondern ein Unter­
richtsprinzip schlechthin , das bei möglichst vielen Fächern 
und Unterrithtsvorbereitungen Eingang finden sollte. 

Die Forderung von Hentigs ~ach mHglichst . viel "Unschu­
lischem" i n der Sch ule reicht ~ahrscheinlich nicht aus, 
jeder Interessierte sollte sich vielmehr ein wenig um eine 
Entschulungsdiskuss io n bemühen . A . ~. Treml .sc Greibt : "Selbst 
der revolutionärste Gedaak~ wird als Unterrichtsstoff zur 
Adaption und Bestätigung der herrschenden I deologie. " 21 
Derjenige , der ein. In t eresse an gesellsch~ftlic~~r Verände­
rung hat, kann dies durch den Aktivitätsbereich Schule 
allein ohnehin nicht bewirken; in diesem· Zusammenhang er ­
scheint es als sinn voll , die Schule aber auch die Hoch ­
schule zumindest zum Hffeatlichen Kom~unikat io nsraum zu 
erweitern. 

Institutiönelle ~edingungen entschulten Lernens: Fol ­
gende Aufli stung faßt die wichtigen Thesen Illichs zusam ­
men: 

"1. Über Annahme oder Ablehnung 0on Lernangeboten be­
findet der Lerne~de selber; "Schule" soll am "Schül~r· 
sc h eitern, ni~ht umgekehrt . 

1) s. Baacke D •. , Einführung in die aüßE : schulische P~da ­
gogik, München 1976 

2) Treml A.K., 1978, S . 12 
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.2. Statt homogener Gruppen, die nach Leistung, 
Schuljahr etc. eingeteilt sind (verschultes 
Lernen), bilden die lernenden nach Interessen 
gemischte, heterogene Gruppen. 

3. Die Lerninhalte basieren auf den Arbeits - und 
Alltagssituationen der lernenden, nicht auf 
institutionell vorab festgelegten-Cur ri cula. 

· 4. Jeder lernende ist a uch Lehrer, nicht nur der ­
jenige, der professionell Wissen verwaltet. 

5. Nicht die ·Rivalität im Kampf um die be.ste in- . 
dividuelle Leistung wird belohnt, sondern die 
Solidarität im Gruppen-Lernen. 

6. Lernen ist . von beruflicher Sphäre (Produktions­
bereich) Und der alLtäglichen Freizeit (Repro­
duktionsbereich) weder räumlich noch zeitli~h 
getrennt." 1) 

Karl Marx bemerkt in der "Deutschen Ideol ogie", daß die 
sich lediglich im Bewußtsein vollz.iehende und dort ver­
harrende Ver änder ung der reinste Konservatismus se i •. Aber 
in einir Zeit der erneuten Tendenzwende ist gerade ein 
Lernziel, welches strukturelie Änderung fordert, aus den 
neuen nordrhe in ~westf. Richtlinien für den Politikunter­
richt gestrichen worden. 

3.1 Bochumer . Nahbereichsthese 

Bahr/Gronemeyer haben die Forderung aufgestellt, ent­
wicklungspolitische Auf~lärung müsse am politischen Lernen 
in Situationen eigener B~troffen~eit ansetzen. Diese an­
fäncilich vier beachtete These wird in den letzten beiden 
Jahren ansaizweise sog~r von ihren eigenen Vertretern 2) 
kritisiert. H.J. Benedict wendet sie~ gegen die Funktiona­
lisierung von Alltagserfahrungen und sieht das Probl em der 
Vermi ttlung zu sehr reduziert auf. diejenige 0on Fernstruk­
turen und Alltagsstrukturen. Ängesichts der anstehenden 
Probleme sei dieses Verfahren außerdem auch zu langwierig. 
Er plädiert vielmehr für eine kogni~lve Bewußtseins~rbeit, 
d.h. Aufklärung durch Information. 

R. Gronemeyer vertritt weiterhin mit gutem Grund über ­
zeugt die Nahbereichsthese. 

"Vo n der Ausbeutung im Produktions- und Rep rodukti on s­
bereich zur Ausbeutung im Weltmaßstab. Theriretische 
Voraussetzung sind also kumulative Lernprozesse, z.B.: 
der Schlu~ von der sirukturellen M~cht eines Kon zerns 
bei Indust~iean siedlungen im eigenen Wohngebiet bis 
zur Gene~alisierung dieser Erfah run g und Einsicht i~ 
die Rolle muitination a ler Konzerne im Weltmaßstab ." 3) 

1) Gronemeyer M./Bahr H.E., (Hg.) 1977, S . 55 
2) z.B. von H.J, Benedict, vgl. 5eitz 1979, 5. 22 f. 
3) In: Gronemeyer H./B ahr H.E., a.a.D., 5. 91 
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Das Th~ma Gas~arbeiter z.B. ist ein viel zitiertes 
Lernmodell für .eine gute Kombinationsmöglichkeit von 
Na h- und Fernbereichsproblemen. 

3 . 2 Betroffenheit - Interesse - Bewußtseinsweckun~ 

1 .• • • 

Unter Betroffenheit möchte ich kein mo~entanes "Sich­
betrof fen-FUhien" verstehen, ~andern yieimehr eine prczeß­
hafte politisch ~ktivier ende Dimension; Betroffenheit i~t 

kein statischer Begriff• 

"D er Begriff des Interesses drückt die Vermittlung 
von Erkenntnis und dem ihr zugeordneten Affekt aus, 
die r a tionale Form cies Affekts und den affektiven 
In h~a 1 t der E rk e n n t n i s • " ' Inter 2 s s e ' ist a 1 so d a s j e n i g e , 
"l.ia's im Bewußtsein .zwisoi1en Wissen und Gewissen, Er­
kenntnis und Handlung emotional vermittelt , die Em­
pGrung, die ents teht, wenn sic h das Wissen um die 
progredierende Vernicht ung .menschlicher Lebenschancen 
und menschlichen Lebens in den Entwicklungsländern 
verbindet mit der doppelten Erkenntnis der Beschlag­
nahme meiner selbst als Instrument dieses Prozesc~s 
so~{e des Factum brutum, auf andere Weise demselbe n 
Prozeß ausgesetzt, Räub~r also und Beraubter ih einem 
zu sein •.••• " 1) 

Betroffenheit ist also sozusagen das didaktische Korrelat. 
zu~ Begriff Interesse. " Niemand ist bewußter als jemand 
anderer; verschiedene Menschen sind sich verschieden er 
Dinge bewußt." 2) Es geht also nicht darum eihen anderen 
zu "ecwecken'', sondern ihn von bestimmten Notwendigkeiten 
zu überzeugen. Dies ist nicht allein Aufgabe der Experten 
und Politiker, sondern der Betroffenen sc~lechthih; die 
Bergersche Kategorie des "kognitiven Respektes" ist in 
diese~ Zusammenhang erwähnenswert, eine Haltung nämlich, 
die sich auf das Pöstulat der Gleichwertigkeit von Bewußt­
sei nswelten gründet . FUr ein~ von der Öffe~tlichkeit ge­
tragenen Entwicklungshilfe si nd folgenc e Begriff~ von Be­
deutung: Bürgerpartizi.pation, politische ur:d " kogni tive" 
Mitbes timmung, Mitbestimmung auf der Praxisebene . Die erste 
Stufe eines "Bewu C.tsei nsu.1eckungsprozesses" wäre wie sci1on 
erwähnt ei n emotio nales Sich~betroffen-Fühlen z.B. über 
Ungerechtigkei_t; es wird sozusa.gen ei.ne Verunsictierur1g der 
g ewohnten Denk- und Verhaltensmuster herbeigeführt. Diese 
hervorgerufene M~ng~lmotivation sollte nun in eine Kampe~ _ 

tenzmotivation unbedingt umschlagen, eB geht um ein dia­
lektisch es Aufeinanderbezogeneein dieser Lernstufen. 3) 

1) Koneffke G„ , in : Meueler E.(HrSJg . ) ·19'7~: , S .• 267 
2) Berg er P .L ., 1975, S. 150 
3 ) vgl. G r o n em e 'I er M • , 1 9 7 6 , 5. • !, o 
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Di2 al les tang ie re nde Frage is t : "Wie ka nn das Ferne 
nahege bra cht werd en ? 11 

Wie kann obj~ktive Be troffenheit von Drit te Welt - Pro ­
blemen als subjekt i ve Be troffenheit konkretisiert wer den ? 
Ein Belehru ng sschema "von obe n nach unten" (= deduktive 
~ntwfc k lungspädagogik ) ist für un se re Thematik höchst un~ 
geeignet, vielmehr ist es sinnvo ller Lernsituationen in 
der eigenen Gese ll schaft , eigene Ausbeutu n g und U nt~r ­
drüc k ung, e igen e Ängste , us w. als Ank nüpf spunkte z u 
wänlen ( = induktive Ent w ic klu~gspädagog ik) . Das Deduk ­
t ion sprinzip mit der . Priorität der Sacherfordernis i gno ­
riert die Erfa hrun gswelt des Schülers, vielleicht seine 
Per sBnlichkeit überha u pt . Vielmehr gilt es bei m Schüle r 
anzusetzen, d.h. die mitgebrachten Erfa hrungen werden a ls 
Basisma t erial de s Unterr i chts akzept i ert und ver a rb ei te t . 
Dieses "dem6kratischere" Verf a hr en durchbricht die Domina nz 
de s Lehr er s , dessen Pl anungsm onop o l u nd d ie . St~nd~rdisierung 
der Le rn bedürfnisse; denn blo ße In formier~heit alle in echafft 
nicht ein entspreche n ~es Verhalten und ei ne af f e ktive Orien ­
tieru ng . Vielmehr werden Schüler demo tiv i ert , wenn i hre ge ­
wonnenen Erfahrungen a l s ungenügend a bq ualifizier t werdeh . 
Die "Zwang sh altung des Stoffhäufens " (M. Wagenschein) ver ­
nichtet "Lebe nsko n t exte, indi v iduelle Lag erunge n u nd Er­
fa h r ungsschemata" (H . Rumpf) . 

3.3 Lernschritte zur we ltinnenpolitischen Sensibilisierung_und 
§J;_~en~ffentli chke it als Prin~ 

"Entw i c k 1 ung s po 1 i t is ehe Ö ff en t 1 i eh k·e i t sa rb ei t mli B 
Sym pathie für die Ent wic k lungsländer wecken; furcht ­
o de r ec ke lerr~gende Schilderungen der Situat io n pro ­
vozieren eine Abkehr von diesem The ma . Die Grund ­
sti mm ung der Öffentl ic hk ei ts arbeit mu ß · optimistisch 
s~in , um das Desiriteresse zu beseitigen . Wenn die Ent ­
wi cklungspo li tik in Verdacht ger ät, sie en tspreche 
nicht auch un serem ~ige nen Intere sse , wird sie a uf 
breite Unterstützung nicht rechnen könne n • " 1 ) 

Diese " Rezeptu~ " e rsch e i nt zwar logisch , nach R. Gro n emeyer 
i st es aber nur d i e ban ale Logik einer Waschmittelwerbung . 

"W ie kann ma n die Häßlichkeit ei nes HungerHd~ms ver ­
bergen , w3 s . berechtigt zum Opt imi smus, wen~ der Abstand 
zwischen reich und arm wächst , wie soll das Eigeninte ­
res s e respektiert werden , wenn Umverteilung e in ~ sach ­
li che Notwen dig keit ist ? " 2) 

Ein bede utender fundament aler Lernschritt gründet sich auf 
das Er kennen der Falschheit und Nicht - Realisierbarke i t aller 

1 j · sc ~ ipulle H. P., zit . in: Entwicklung und Zusammenarbeit , 
Aug./Sept . 1976 

2) Grönemeye r R. , in : Gronemeyer M./8ahr H. E. , (Hrsg.) , 
a.a . O<, 5 . 85 
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M ~dernisierungsthe or ien ; n6ch me irie r Meinung ma che n diese 
jegliche en t wicklungspolitischeAufklärungsar~.eit zuni c h te . 
Die ideologiehaltige Forme l ." Lio hl stand fü r alle " beä ngstigt 
den Bü rge r; in dem Nicht~Wissen, daß d ie~ e ~ westliche Wohl­
standsmaßsta b nicht multizipli e~ b a r is t, sieht er du rc h 
En twicklu n gsh i lfe seinen Ar be itsplatz zu m Be ispiel gefährdet. 
De r Päda~oge ist also gezwungen , Gegeninformationen zu ve r - . 
breiten , um möglicherweise das eindimensio nale Al lt ags be­
wußtse in zu mi n des t ausschnitthaft zu korrigie r en . Di e Gegen­
informationsarbeit g lie deit sich in f o l gende mögliche Lern ­
strategie: Appelle, Aktionen , Sensib i lisierungsmodel l e und 
autozentierte En t~ icklu ng . Aber Appelle (z.B.· Theorie str uk ­
t ur el ler Gewalt) erreichen sehr selten d ie "breiten" Schich ­
ten , er ;r. ö g 1 ich e n g. F • hier u.n d d o r G ein " A i1 c" - Erl e b 11i s und 
bei de n Akteuren selbst viel l eicht intellek t u elle Se lb st ­
aufkl .ärung . 

"Den iiufkläre rn erschienen die Ob j ekt e J. hrer InformEJ ­
tionskampagnen a ls satte Bürger , die Ober den eig nen 
Ho ri zont nicht hinausz u s eh en im Stande waren , ver ­
schan zt hinter verst ei nertem Egoismus , d u rch :: eine 
F_pkt en zu beeindrucken, bis zum Halse g e stopfi:; n1it 
Vorurteilen . Wie ~ropheten pr edigte man ta ub en Oh r en , 
in red l iche r Empörung. Doch übersahen di e Träger der 
Bo ts chaf t zu g l eich, daß sie den Adressat e n als Besser ­
wisser er3cheinen mußten , d ie - l~t~tl ic h von oben her­
ab . - dem Volk e Infor 111 6 tionen z u 6ktroyieren v er3uch t in, 
In f ormat i onen , die von den Betroff enen und Ang e redeten 
d iffu s so verarb eitet wurden: Wir solle n am Elend d~r 
Dritten Wel t schul d se i n , uns gönnt man unsere ri sa uer 
verdiente n besche idenen Lebe nsstandard nicht , d ie Linken 
gefährden unsere Arheitsplätzs. Gut wi l lig - aber zum 
Sch ei t er n verurtei l t ist ein so l c hes Koniept ent ­
ut ic k lungspol i. tischer l\ ufklärun.g, wenn es a u f MassP-n­
mobil i sierung abgestellt ist ~ " 1) 

Dam it also kein Durc hl auferhit z ef fe kt , der noch me hr 
Fru s tration und letzt lich ~path i e ve rbr e it et , e 1 nt r itt, 
sollte man s ich ru h ig auf wenige Aktio~en beschränken , 
aber diese ~ann möglichst sorgfä l tig vorbereiten mi t der 
s cho n erwähnten, st e ts einhergehenden Au fzei gling alter ­
nativer Handlungsmöglic h ke i t en · und Veränderungscnancen . 

Durch Abkoppe lun g bzw. Abschot tun g d~r Entwicklungs ­
lä~ de r vom Weltmarkt .(Theori e autozentrierter Entwicklung) 
können sie sich abseits von h emmungs lose::: I ndus tri a 1 i s i e:::uno , 
Fo rtsc h rittsmythen und Modernisierungshektiken eigenständig 
en tw ickeln ; damit Konsum d ur c h GlD c~ und Welt~err sc haf t 
durch Demokratie ersetzt werdeh ka nn . Wei l o e i vielen Vor ­
schl~gen Il lichs st arke ro usseauistische Einschlöcie festzu ­
ste ll ~ n s i nd, scha int mi r die von Senghass ei ngeleitete 
The or ie diskussion ( dis soz i ative Strategien) al~ bemerkens ­
werter . 

1) Gronemeyer ebd ., 5. 89 
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3.4 Gegenöffentlichkeit 

Eine ~icnt ige Aufgabe kritischer Dritte We lt - Aufklä ­
runo sa rbei t ist die Vermittl~ng unterbliebener Nach ­
ric~ten . · Diese Ergänzungsfunk t ion kö~nte ü~er diese 
quantitative Dimension hinau~ einen qualitativen Um ­
schlag herbeiführen . Jch stelle mir dar unter vor, da ß 
man z . 5 . un ser oberflächliche s Aktualit§tsverstä ndnis 
hinterfragt und Überlegungen zum Med ien - und Kulturim ­
periali smus artikuliert. Gegenöffentlichkeitsarbeit als 
Prin2ip vers ucht den ~ürger aus seiner Objektrolle her ­
auszulösen z . B. durch aktive Mitarbeii bei Alternativ ­
zeit un gen , . die z . B. den Zusammenhang von Über - und Unter­
entwicklung unseres Wirtschaftssystemes thematisieren . 
Die Sachverhalte sollteh in anschaulichen, außerwissen ­
schaftli chen Sprach - und Denkformen ausgedrückt werden . 
In diesem Zusammen ha ng mu ß man den Rahmen traditioneller 
Öffentlic~keitsarbeit s~rengen , nämlich sehr oft als 
b loße Sicherung von "Massenloyalität" (Offe) , nicht eine 
Öffentlichkeitsarbeii,"die die im Grundgesetz verankerte 
Publizitätsforderung zu einem Herrschaftsinstrument per ­
vertiert, sondern die Herstellung einer kritischen, 
politisch fungierenden Öffent l ichkeit nach dem verfas ­
sU~gsmäßig garantierten All gemeinheitsprinzip und dem 
Prinzip der Chanceng le ichheit : einer Öffentlichkeit , 
die politische und Administrative Ents~heidungen mit 
produ;;iert, an ihnen partizipiert." 1) Aktionsgruppen 
bil den einen guten An sa tz einer Gegenöffentlichkeit . 

4 . Dritte welt -Grup~ 

Die Mitarbeitenden sind meistens Angehörige der mitt -
1 eren und oberen Mittelschicht , die den internationalen 
Unrechtszusammenhang oft als subjekti0e Schuld erfahren. 
Das Spektrum der Gruppen läßt sich idealtypisch wie folgt 
einreihen: caritative; caritativ - weltanschauliche; humani­
täre , vorpolitische; humanit§rpolitisch - reformerische und 
schließlich ant iimperialistische Gruppen . Die Empörung 
über Ungerechtigkeit bildet häufig •ihre Mot i vat ion sgrund ­
lage; l~ider wird dieser Tatbestand in einem gut gemeinten 
Engagement teilweise überz~ichnet, um bestimmte Praktiken 
verabsch~uungswürdiger zu machen . Diese Methode der Dar ­
stelluno ruft aber beim Durchschnittsbürger zumeist eher 
Ab lehn u~g und Ungläubigkeit hervor~ Ich glaube, daß man 
sagen kann, daß Informationen über die Dritte Welt , wenn 
sie blo~ nüchtern - statistisch und .marktschreierisch - appe l ­
latori s ch auf geb aut sind , im Allgemeinen aversive Reak ­
tionen aus l esen; d~nn F~kten brin~en leider vieLe Zuhörer 
zum Gähnen oder wirken entmutigen d . 

1) Behr H.-E . u.a ., 1975, S . 48 
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. 1 ) . . 
. H. J • . B~ned1ct~ · g elan?t zu der Feststellung , daß nur 

d i e pol l t ~ '' c h e n L> :r u p r> e n e l n e an a 1 y t i s c h e o ur c h CJ:i n g.u n g· der 
Prnblema1.1k ent u ~ckelt hatEn, sonst lä ßt sich bei allen 
G:uppen e ine qle1~h s t a r ke Versinnlichung bzw . Persona -
li sierung des Ak tionsgegenstandes beob ac ht e F 1 d 
F~zit kann ~an ziehen : Je unpolitischer· ·d. i· np. o geln ; es 

.. . ~ ~· . e ersona i -
sierung is. , _d e ~· ~ breite: das Interesse . b ei den Bürgern . 

. so spr.echen r1ot.leidend2 lünder noch i .omer die Hehr .zahl 
de r ~u~ger s pontan an , a~dere Ide nt ifizierungs a ngebote 
(Befre2ungsbeweg~ngen) sind unattra kt iv und unbeliebt . 

5 . ~2:.~~~~-~~.L_~n twic~lu~~il.!'._~ 
. Alle bishe7ige~ Untersuchungen geben den Grundtenor 

wi~der, daß die Einstellungspotentiale gegenüber cier 
Dritten ~elt s~ark d urch nationale Eigeninteresse n vor ­
str.ukt~riert si~d; unser gesellschaftliches S~lbstver ­
standnis ist ?roßtenteils am eigerten System ausgerichtet 

. Cz; B· Vorurteilsstr~ k turen, in- group - Verhalten, :Eurozen ­
trismus, Ethnozentrismus , natio nales Bewußtsein) D' 
IJ t h d B .• ie . n ersuc ung es MZ von 197 7 hat Ergeben daß 6? % d 
erwach~enen BevölkErung sich grundsätzli~~ für E~twic:~ 
l~ngshilfe au~spri~ht, hingegen sind abEr nur 42 % zu 
einer Unterstutzung bereit . Ein starkes bis mi ttleres 
Interesse bekunde~ immerhin 54 %. Ein Umfrageergebnis 
aus ·d-ern Jah··r .e 1970 an 6 hessischen Schuli:;n besagt: 

"Uie Bereitschaft • . den persönlichen Konsum 
der E n t wi·ck l u :·1g s 1 ä n de r ein zus eh rä.n.k en wa" 
44 % der ~efragten Jugendlich e n vDrha~den­
we i blichen Befragten eher Verzicht . leiste~ 
(So , 5 ~) als die männlichen (39 , 2 %) . 29,5 
te·n k_eine. einoeut1g.e Entsc.hei.dung tref·fen 
lehnten eine Konsumbeschr~nkung ab ." 2) 

zugunsten 
bei 'etwa 
wobei die 
würden 
v . H,. ·k u-n n -
26 _, 7 % 

42,e % haben dem Vorschlag zugestimmt , -Entwicklungshilfe 
als Ge~chenk zu vergeben . Bei diesen Jugendlichen scheint 
al~o ei ne handlungsorientierte Setroffenheit s c hon teil­
w~lS ·e vor.~anden. zu sein . Ein geringes Pro·blembewuG tse in 
h ~n gegen ~st b~1 den Angehörigen der Unter - und unteren 
M1ttelsc~1cht restzustellen siP s i nd ·von de 8 · · 1 · · d „. ' · r ewa._i; igung 

er alltag l ichen L .~oenspr'.Jbleme anscheinend so beansprucht , 
d~ß man sie kaum. fur ihre Repr odu k tion ssp häre transien -
dierende Frage n motivi~ re n kann . · 

Zur Spendenproblematik sei i m thematis ch en Zusamme nh a ng 
nu~ folrende~ ges~gt : Uie Offentlichkeitsarb eit privater 
T~agEr i~t s1ch~rl1ch gut zu heißen, aber den n och gibt es 
e1n1ge D1~ge, die vie~leicht zu k~itisieren sind . Ma~ nutzt 
z . ~ . patr1ach~lische _berl~genheitsko mp le xe des 3pe~oers 

. au~ , und ~er ~~enc~n~ecna n1s ~ us . ~ elbst scheint dann ca s 

1) Benedict H. - J . , 
s . 198 ff . 

in: 

2) Gerth E., i n:'G rone-;-.eyEr M. / 33hr . H.-E., a.a. C. , 3 . 136 

\... 
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·vorurtei 1 zu bestärken, daß die Verteilung von Reichtum 
und Armut nic~t veränderbai sei ~Schicksalsmythos). Der 
Entwicklungspolitik werden so l angfristig Birriere n . auf ­
gebaut, weil man struk turelle und pol i tische Probleme 
zumeist nicht a~fgeklärt ins Visier nehmen kann. Wie z.8. 
eine Motivstudie (Brot fUr die Welt) ergeben hat, besitzt 
das Spenden eine Ventilfunkticin fDr eihe als ausweglos 
empfundene Lage; Spende~ ist teilweise als •magische Angst ­
bewältigung" zu konstatieren. 

Zusammenfacisung 

" H e u t e ab e r s i n d p o 1 i t i s c h - s c z i a 1 e 0 h n m a c 11 t s e r f a h r u n g en 
so hochgradig verinnerlicht, und die Vergeblichkeits­
empfindung an~esichts immer stärker erschBpfender All­
tagskämpfe um Sicherung der eigenen Lebenswelt ist so 
tief eingedrungen in die fundamentale Dimension all­
tägllcher Selbstvergewisserung (Identitätsstabilisierung), 
daß solche Erfahrungen wede~ im Rahmen einer frUhauf­
klärerisch en, mit der unzerstBrbaren Vernunftn3tur oder 
der moralisch-politischen Intelligibilität des Menschen 
rechnenden Didaktik'aufhebbar Sind. Verinnerlichte Ohn­
machtserfahrungen dieser Reichweite sind nur ~ punktuell 
natDrlich - Oberwindbar, sofern die ohnmachtsverursach­
enden Konflikte im unmittelbaren Nahbereich selbst; in 
eigenen., s chmer zvo 11 en Widerstands- bzw. L e'Tnha nd 1 ung en 
angegangen werden." 1) 

Die entwicklungspolitische Apathie breiter BevBlkerungs­
teile ist nach meiner Meinung ein nicht zu Bewußtsein ge­
brachtes eigenes Leiden z.B. Dhnmachtserfahrungen im Pro­
duktionsbereich, Statusangst usw.; diese nicht hinterfragte 
Apathie ist der schon erwähnte, unbewußte "Totstellreflex 
von Enttäusch~en". Solche Gefühlskälte heutiger Menschen 
in einer übertechnisierten Umwelt fDhrt zur Unempfindlich­
keit gegenDber dem Leiden anderer. Wenn Sensibilisierung 
ermBglicht wird, bleibt sie meistens in der Meinungsebene 
stecken und geht nicht in die wUnschenswerte Verhaltens­
ebene über, d.h. in riskante veränd~rungsbeTeite Direk~­
opposition zu vorgegebenen Strukturen. Die Tatsache, daß 
grBßtenteils nur Mittelschichtan~ehBrige motiviert werden 
kBnnen, liegt sehr wahrscheinlich darin begrDndet, daß die 
Unterschichtspersonen trotz ArbeitszeitverkUrzung bei der 
Allt~gsbewältigung vollends gefordert werden und in einer 
Zeit "psychologischer Ausbeutung" jegliche verbleibende 
Zeit zur eigenen Rege~eration benBtigen. Wer also nicht 
bei den Konfliktfeldern in der Ersten Welt mit seiner Auf­
klärungsarbeit ansetzt, wird stets nur die Müßigg§nger der 
Mittelschicht oder der Studentenschaft als Zuh~rer vorfin­
den. 

~· 

1) s. DGF~-Informationen a.a.O., S . 46 
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Es geht vor allem um die induktive p~d~~= ~ische Um­
setzung mitt elbarer Problematiken der Erste~ ~elt auf die 
Dri:t ~ Jelt . Wem die VerknGpfung von Nah- und Fernbereichs­
problematik gelingt, der bewirkt eine weitgestreute Sensi­
bilisierung, di .e auch dann erfolgsversprechend ist, wenn er 
zugleic.h Handlun~ss pielr§ume und V~ränderunqs~h a nc e n· auf ­
zei~t und somit eine Sensibilisierung mit e;sehbarer ~r ustra­
tion (Dhnmacntsverstärkung) verhindert. 

"Ein generelles Krisenbewußtsein, die schattenhafte 
Empfindung . mit einem umfaisenden cultural lao konfron­
tiert zu s~in, die Einsicht in die weltweite ~emeinsa~­
ke it mancher Problemlage~, bestimmt die 5ffentliche · 
Meinung. Die eMtscheidende Frage ist aber, welche LG­
sun~smBglichkeiten mit diesem Krisenb2wu ~t~ein ge kop­
pelt sind. Man wird ver~uten mDssen, daß die hohe Affi­
nität zu angstbesetzt ~terroristi~ch2n LtsungEn

1 
zu ~lnem 

Wideroufleben kolonialer Mentalität besteht. Soli dari~ 
sehe Lösungen, die einer Einsicht in die 3emeinsamkeit 
weltinnenpolitischer Problemlagen entsprächen, sind 
alles andere als selbstverständlich." (ebo., s. 47) 

Es bietet sich einerseits also die zentralistisch-koloniele 
und andererseits die demokratisch-solidarische LHsung (~oope­
ra tion) an~ In diesem Zusammen~ang möch .te ich auf ~ie No·t~1en­
digkeit einer kritisch en Medi e~an;lyse hinweisen, die vie l ­
le icht stichhaltig belegt, wie teilweise "besitzindividuali­
stische Angstreaktion en" (H.-E. Rahr) auf Strukturkrisen 
durch publiziBtische Tricks verstärkt werden. Als ZielgrB~e 
entwicklungspolitischer Sensibilisierung läßt sich "Soziale 
Gerechtigkeit" angeben, weil sie ein verallgemeinerungs­
fähiges Interesse mit Konsensbildungsmöglichkeit darstellt. 
UnseTe Zielgröße besitzt .eine totale Perspektive und steht 
somit in der Verpfl i ch tung einer "universalistischen Moral" 
(Habermas). Aber leider scheint es auch Uber ciese evidente 
Zielangabe noch hefttge Äuseinander5Etzungen zu geb2 n, wie 
z.3. konsequen~e klassenkampf - und systemthecreti~che Ansätze 
bezeugen, aber auch die liberale Theorie Dahrendorfs erscheint 
in diesem Zusam~enh~ng als problematisch, ~eil l~;!aichheite n 
als s t i rn u 1 i 2 r ende E .1 e m e :i t e m i t d y n a rn i s c 11 er l;!i Tc; u r1.:; inter p r e-
t i er t 1.uerden. 

Anir. erkungen 

Im Zusammenhang mit AktivierungsmBglich~~i:a n m03te man 
die aeding~ngen und Ansätze einer "Alterna:iven Sozialisa­
tion" ~eiStärkt thematisieren. 1) Die Medien- un= Schu lbuch­
analysen .habe ich im Hinblick ·auf SensibiliEiE ungsfeind­
lichkeit (i . B. Goldene Betten) nicht berCck~is :i~t, ~eil 
der Umfang _ ·dieses 'Aufsatzes ~~durch zu s~3r~ ~ =~b2ziE rt 
wercE'! könnte. 

----------
1) Ich mbc~te i ·nsbesondere auf folge~~P ~r = ~~: v~r~2ise~ · : 

'·' e"' ;-; e F • ~ • , 1 9 7 7 
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In meinem Beitrag ist leider ein normativ - fordernder 
~r u ndton, der s ubjektive parteiliche Aussagen · miteinschließt, 
durchg ängig vorhanden . Aber im Hinb li ck auf die zu bewälti ­
g enden Probleme und der un s noch. ve rbleibenden Zeit , diese 
zu l ösen , · e rscheint mir eine " wertfreie" wissenschaftliche 
Abhandl~ng, die im Objektivitätseifer erlahmt , als nicht 
angem essen . In dem Wissen um die Bede u tung des Werturteils ­
freiheits~o st ul ats M. ~ebers erscheint mi r de n noch e i ne be ­
reini gte Grenze zw i schen Erken nen und Werten .als Problem~ 
pl atter Empir i smus allein wirft weder Probleme auf, noch 
ermöglicht er ihre Lösung . Vielleicht kann man folgende 
Meinung G. Hufnagels 1) befürworten: "Werturteiisfreiheit 
und Verantwortungsethik entsprechen sich wie die gedoppelte 
Identität von Analys~ und Kritik in der Sozi6logie ." G. Rad ­
.bruchs 2) Auffassung , ~aß das Schwelgen der theoretischen 
Ve rnuh~t . der stärkste Appell an die pra k tische Vernunft sei , 
kann ich nicht z u stim~en . Andererseits sollte man aber a uch 
nicht glauben, daß Ra~i on alität mit dem unwiderstehlichen 
Zwa n g automatischer Übe~zeugungskraft . ausgestattet is t . 

Es verbleibt . die Hoffnung, daß Marcuses "ei ndimens ionaler 
Mensch " noch nicht ein unveränderliches F~ktu m ist und noch 
Raum für "vernünftige Nichtanpas s u ng" ver bl eibt; in dem 
Wiss e n, daß es " keine administrative Prod uktio n vo n Sinn" 
(Habermas) gibt . 0 

Li teraturhinweise 
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Bahr E . 
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es gibt auch den der erzieht, ohne das absurde i ~ der 

welt· zu verbergen, offen jeglicher entwicklUng, dennoch 

bemüht, aufrichtig z~ sein dem anderen gegenüber wie 

sich selbst, die andern träumend wie sie jetzt nicht sind: 

jeder wächst nur, wenn er geträumt wird. l) 

- danilo dolci -

dolci geht als norditaliener nach sizilien und sieht wie die 

menschen dort leiden, ihre probleme erleiden, oft ohne ihre pro­

bleme_ zu kennen. in vielen gesprächen, im sammeln von lebensge­

schichten, durch auflisten vo~ problemen, im gespräch mit tage­

löhnern, baue~n, Fischern, Frauen, . männern, in grupp·engesprächen 

auf der suche nach einer gemeinsameri basis regt er ein~ selbst-
. . . Z) . . 

analyse der bevölkerung an. er hat kein modell oder konzept, 

das es durchzusetzen gilt, ßOndern es soll ein prozess in gang 

kommen. auf grund von regionalen analyseh werden regionale 

we~te erka~nt. "es ist an · der zeit, daß die menschen dieses 

landes erkennen, daß öffentliche und private wohltätigkeit, 

Förderung der emigration oder neuverteilung kleiner landparzel­

len usw. nicht mehr geeignet sind di~ heutigen übel zu heilen". 

in gruppen mit bis zu ~wanzig personen entsteht eine idee, die 

idee, daß sie in sizilien ihr eigenes wasser brauchen, ·daß sie 

das viele wasser vom winter, das bisher ins meer floß und . ver-

+)dieser beitrag wurde angeregt durch eine gemeinsame ver ans~ a~- ; 
tung zum thema entwicklungspädagogik von d. ·dolci u~d p. ~ch1lin 
im Februar eo an der uni tübingen; er geht aber daruber hinaus 
und berücksichtigt auch a ndere literatur. 

geudet war, auffangen; daß sie einen sta u damm bauen, genossen­

~chafte~ zur verwaltung des wassers bilden m~ssen, gegen die 

bestehenden . machtverhä l tnisse; II/~ mafia und regierung in die 

eigene tasche wirtschaften. es geschieht cbr erste schöpfe­

rische sprung, die menschen erkennen den hebei der veränderung. 

bis dahin ist es noch kein festes konzept, es ist erst ein ge­

danke; ein gedanke, eine erkenntn is , daß nicht nur da~ wirk­

lichkeit ist, was man sie~t, daß di es alles eine schöpfung von 

ichöpfungen ist, daß sie selbst daran beteiligt sind, daß sie 

mitmachen können, daß sie . fähig sind den hebel der veränderung 

anzusetzen. es geh t um ein regionales problem, um ein problem 

des "haus es und der umgebung", es entsteht die frage: .wessen 

haus ist ~as, wen u~gibt ~as haus, wen . umginbt dia umgebung. 

es geht um .ökologie. 4 J: der prozess .rückt vo ran: stück für 

stück; es wird untersuch~: moment für moment . aus der not her­

aus entsteht die aktion, der hebel wird angesetzt, ein stau­

damm wird gebaut, das kollektiv zur verteilung des wassers 

· wird gebildet. 

dolci versteht sie~ dabei nichtals s chöpfer dieses w~ rkes ~ . 

"die schwierigkeit ist nämlich genau das zu tun, was eine he­

bamme tut. aber ich habe es stets vo~ mit gewiesen, eine Funk­

tion wahrzunehmen, in der ich alleine die hebamme sein sollte. 

ich bemühe mich vielmehr darum einen raum zu schaffen, in dem 
5) jeder hebamme für die ancteren ist." wichtig ist es zuzu-

hören; auch die leute müssen lernen zuzuhören. die verantwor~ 

tung und das verantworfungsbewußtsein des volkes muß steigen: 

"neue bez i ehungsqu ali täten können n ur . verwirklicht wer den, so­

wei t gemeinsam neue vorstellungen, neue beziehungstjualitäten, 

neue globale zentren, neue nationale und internationale struk­

turen und beziehungsmethoden entwickelt . werden, jedoch nur in 

dem maße, in dem alle Faktoren scihon aif der ebene yon indi­

viduen, gruppen, völkern reifen. diese prozesse bedingen sich 

gegenseitig ••• ;wir müssen von einer autoritären und zersplit­

zu einer koordinierten welt mit vielen zentren kam-

ein .konkreter schritt für palermo ist das 'centro educa tivo' 

partin.ico. in dieser versuchsschule versuchen die mi tarbei-

(eSzj~hf weife ... e11.1.f sede 'l-b f J 



Wolfgang Beer 
II. SOZIALISATIONSPROZESSE IN BURGERINITIATIVEN­
Veränderungen von pofüischen Einstellungen und 1 ) 
Verhaltensweisen.durch das Engagement in Aktionsgruppen 

Im ersten Kapitel ist an verschiedenen Stellen darauf hingewiesen worden. 
welch eminente Bedeutung für die Entstehung von politischem Veränderungs~ 
und Unrn~epotential den Erfahrungen , die die an Bürgerinitiativen Beteiligte,n 
machen und den daraus resultierenden Lernprozessen zukommen. Diese 
hmktion von Bürgerinitiativen als Sozialisationsinstanz und ihre politische 
Bedeutung soll im folgenden dargestellt werden . 

Zum Begriff Sozialisation 

Dabei ist es zunächst notwendig, sich kurz mit dem Begriff „Sozialisation" zu 
beschäftigen. Im Zusammenhang der vorliegenden Fragestellung soll „Soziali~ 
sation" zunächst sehr weit und allgemein definiert werden: als der Prozeß, in 
dessen Verlauf ein menschliches Individuum aufgrnnd sozialen Lernens unter 
den Bedingungen einer spezifischen Gesellschaft sozial handlungsfähig wird 
und es unter sich verändernden Bedingungen bleibt. 

Diese Definition sagt zunächst nichts aus über Inhalte und Zielsetzung der 
im Sozialisaiionsproz.eß erworbenen Handlungsfähigkeit; Sozialisation führt 
also nicht nur zu einer möglichst optimalen Anpa~sung an die herrschenden 
gesellschaftlichen Normen, sondern kann als Ergebnis auch Handlungen und 
Verhaltensweisen haben. die auf eine Verändernng der vorn Individuum vor­
gefundenen gesellschaftlichen Lebensbedingungen gerichtet sind . 

Insbesondere das Zustandekommen oder Nichtzustandekommen der als 
emam.ipatorisch zu bezeichnenden Handlungsweisen ·ist für die Probleme 
einer politischen Sozialisation von entscheidender Bedeutung. 

„Politische Sozialisation meint also auch jene Vorgänge, die dazu führen, 
daß Menschen sich gegen Integration, Unterdrückung und Normierung weh­
ren und Möglichkeiten der Befreiung suchen und erkämpfen."( 1) 

Politische Sozialisation kann also in zwei unterschiedliche Richtungen er~ 
folgen . Zum einen wird das 1 ndividuum durch die Einwirkungen verschieden­
ster Sozialisationsagenturen in Einstellungen und Handlunge.n an die herr­
schenden Normen angepa!.lt ·und in die bestehende Gesellschaft integriert, also 
dem gegebenen Herrschaftssys_tem unterworfen. Zum anderen, und dies 
dürfte unter den in unsner Geseilschaft vorzufindenden Sozialisationsbedin­
gungen sehr viel seltener der Fall sein, entwickelt das Individuum im laufe 
des Sozialisationsprozesses Widerstandskräfte gegen eine Integration in die 
bestehende Gesellschaftsordnung, die nichtaffirma(ive und auf den im 

1) mit frdl. abdruckgenehmigung aus: w. beer: lernen 
im widerstand. polit. lernen u. polit. sozialisation 
in bürgerinitiativen. hamburg 1978 (jetzt wieder 
lieferbar für dm 7,80 über: umweltmagazin-verlag, 
flemmingstr. 9, 1000 berlin 41). 

Grundgesetz postulierten Anspruch auf Selbstverwirklichung abzielende 
Handlungen ermöglichen . Ziel dieser Arbeit ist. es, Bedingungen zu suchen, 
beziehungsweise zu untersuchen, unter denen derartige emanzipator!sche 
Handlungsfähigkeit erworben wird. 

Die oben gegebene Definition macht auch deutlich, daß Sozialisation 
nicht , wie dies von den meisten der auf das Kindheitsalter bezogenen Sozia­
lisationstheorien postuliert wird , etwa mit <lern /\bschluL'i der Berufsausbil­
dung beende i ist , sondern daß auch der Erwachsene in eine.r sich weiterent­
wickelnden Gesellschaft wie der unseren einer Reihe von Sozialisationsproies­
sen ~rnsgesetzt ist. 

·Während für den Bereich der kindlichen Sozialisation eine nahezu unüber­
sehbare Fülle von Veröffcnllichungen. existiert ( 2), nimmt sich die Literatur 
zur Frage der Erwachscnensolialisation. und mit ihr der Umfang entsp rechen­
der sozi;ilwissensch~fllicher Forschung.sehr hescheiden aus. 

Die Ursache für das eklatante Forschungsdefizit liegt zu großen Teilen in . 
der von der Sozialisationsforschung nahezu ausnahmslos geübten Besch~än­
kung auf das Kindesalter. Die meisten Sozialisationstheorien sind so angelegt , 
daß Erwachsenensozialisation als eigenständiger Vorgang ausgeschlossen 
bleibt. Wenn überhaupt Sozia.lisationsprozesse bei Erwachsenen konzi<liert 
werden, dann mit Hilfe einer Rekori>truktion von Kindheitssituationen, wie 
dies am deutlich·sten in der Psychoanalyse der Fall ist, die im Rahmen de:r 
Therapie bestih1mte Kindheitssituationen wiederholl oder nachholt . 

Die Einschränkung , bei der Rekonstruktion von Kindheitssituationen ste­
henzubleihen, gilt auch für die Arbeit von Brim und Wheeler, die ihre Ergeb­
nisse überwiegend aus der.Untersuchung von Insassen totaler Institutionen, et­
wa der Resozialisierung von Strafgefangenen, herleiten.(3) 

Griese (4) sieht und nennt durchaus die Problcn1t~, an denen angesetzt wer­
den muß (Chancengleichheit, Klassencharakter der Gesellschaft). Mir scheint 
jedoch. auf seine Hoffnung. neue emanzipatorische. soziologische und päda­
gogische Instrumentarien in der Hand zu haben, die Kritik zuzutreffen, nie 
Frigga Haug für die Rollentheorie allgemein formuliert: „ Da Rollentheorie 
an wirklichen l'rohlemen anknüpft. d_iese aber auf eine Weise verarbeitet . daJ.\ 
ein immer undurchdringlicherer · Nebel entsteht. den 1.11 zerteilen, um an die 
darunterliegende Wirklichkeit heraJIZukommen, ungeheuer schwer wird, webt , 
sir mit am Schleier, dessen die herrschenden Verhältnisse bedürfen , um die 
ihnen einwohnenden Konflikte nicht zuni Ausbruch kommen zu lassen ."( 5) 

Reimer. und ausführlicher noch Marianne Groriemeyer weisen auf die Be­
deutung der Lerntheorie für die Begründung und Analyse von Sozialisations­

, prozessen im Erwachsenenalter hin.(6 ,7) In Anlehnung an Stendenbach wird 
iF .. soziales Lernen verstanden als ,,Prozeß, bei d<'m in Reaktion auf bestimmte 

Stimuli Reaktionen oder Verhaltensweisen geschaffen oder verändert wer­
Ausschlaggebend für die Lern·motivatior. ist <las Eintreten oder Aus-



bleibef! eines positiven Verstärkerereignisses. Bezogen auf T eilnchmer von 
Bürgerinitiativen hedeutet dies, wie t~odor Ebert schreihl, dall „E rfolge 
Kellenreaktionen auslösen" und 7.U ,;si.ikzessiven oder. kumulativen Engage­
ment " führen können . Eine Bescf:irä nkung auf die „Stimulus-Response-Lern­
theorie" als Erklärungsansatz für Sozialisationsprozesse im Erwachsenenalter 
wäre jedoc·h sehr p~oblematisch. 

Sehr viel effektiver erschein_! Marianne Gronemeyers Versu.ch, motivatio­
nale Bedingungen politischen Handelns zu untersuchen.( 9) J\ usgeht'nd von ei­
ner kritischen Analyse der wichtigsten Motivationstheoricn innerhalb drr lern­
theoretischen Diskussion und der Theorien kritischer Öffenllichkeit ( Negl, 
Hahermas), sucht sie nach Bedingungen und Chancen, wie politsche Erfahrun­
gen und i\kliom;:n zu befreienden, Oh11111acht und Unterdrückung üherwin­
denden Lernpr01.essen und Handlungen führen können. 

Innerhalb der Sozialisaticinstheorie im engeren Sinne ist am umfassendsten 
der materialistische. Ansatz, der vor :illern von Alfred Lorenzer entwickelt 
wurde. Die Annahme einer Dialektik zwischen gesellschaftlichen Verhältnis­
sen einerseits und den subjektiven Lebensbedingungen andererseits bietet den· 
bisher weitestgehenden Rahmen für die Untersu chung und Erfassung von So­
zialisationsprozessen im Erwach.senenalter. Dies gilt, obwohl auch hier. mit 
Ausnahme der vor allem von Thomas Leitl\äuser vora1igetriebenen Erfor­
schung des Alltagsbewußtseins, so gut wie keine konkreten Ergebnisse oder 
Untersuchungen vorliegen.( 10). · 

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß diejenigen Sozialisatioilstheo­
rien, die von ihrer Anlage her überhaupt Sozialisationsvorgänge im Erwachse­
nenalter als eigenständigen Prozeß ermöglichen, jeweils nur Teilgebiete des · 
Gesamtkomplex.es von ·Einstellungs- und Verhaltensänderung bei ErwacLe­
nen zu erfassen vermögen 

Für die speziell mit dem Problem .der Erwachsenensozialisation befaf.\ten 
Arbeiten gilt, daß sie weitgehend Sozialisation als einen Prozeß verstehen. der· 
sich zwischen einem Sm.ialisator und einem Sozi~lisanden vollzieh!. Der So­
zialisator ist hierbei meist Subjekt und der Sozialisa nd Objekt. 

Durchgä"ngig ist in großen Teilen der Literatur, daß Sozialisation meist als 
. intentionales Handeln. das sich zwischen So7.ialisator und Suzia lisande n 
vollzieht ; beschrieben wird. Die Folge ist , daß der Terminus „Erwachsenen­
sozialisation" vielfach synonym mit dem Begriff „Erwachsenenbildung" ge­
braucht wird. Eine klare, begriffliche und inhaltliche Trennung der Termini 
Erwactisenensozialisation und Erwachsenenbildung erscheint mir zur Erfas­
sung von Einstellungs- und Verhaltensänclerungen bei Erwachsenen unabding­
bar. Erwachsenensozjalisation ist der Oberb.egriff. Erwachsenenbildung öder 
auch Weiterbildung ist ein Ort unter vielen, an dem Erw_achsene S<>zialisa1ions­
prozessen ausgesetzt sind . Um den sehr begre1nten Forschi.Jngsstand und de.n 
l nlentionen dieser Arbeit Rechnung zu trnge n , soll .im fo lgend en von einer 

seh( weir gefaßten und bc.wul)l allgemein gehaltene11 A:'rbeitsdefinition ausge" 
ga:ngen werden: 

frwa~hsenensozia li sat ·ion sol l: verstanden. werden als-ein auf zw.ei . E l:>e.nen, 
sich ~ollz,iehender Proz,eß·. Zum· einen: werden; zusät:z:lich· 7,u d.en, in: d:cr Ki~d ~ 
heitsphase ang-eeigneleW Werten. Nonnen und· Kennt'nisst> intcmalisil.'rl, die. 
dann Einstellungs- und' Verhaltensweisen· dcterminier:en und die Haudlungs­
fähigkeit· des fnd-iv-iduums erweitern oder erhalten: Zum. anderen we.rd·en im . 
Verlauf der Primär- und SekundärsoLialisation internalisierte Werte. Normen 
und Kenntnisse infragegeste.llt und ' unter Urnstiinden verändert, was ctanr1 
kurz-, mittel- oder langfristig. je nach S t.eilenwe.rt jm soZ:ialen und ' persönli­
chen Be:wgss.ystem. verä<ndert e Einst:elltmg_en u.nd: Handlungen bewirkt. 

Erwachsenenbildung schließlich hat ihren Stellenwert innerhalb· einen so 
verstanden en Erwachsenensozialisation als eine w.ichtig.e SoziaJisationsagen­
tur, die durch intentionales und; rn:ganis iertes Lenne_n gekennzeiclmet. ist. 

Wenn· man von der gegebenen: D:efinit.ion v0n Erwaahsenen.sozia.li-sation 
ausg'eht, so· g·efü es t ·ei· der Frage na~h: einer ponti~ch.en Sozialis:Hion. Erw.ach­
sener d'arnm. a,uf. welch·e Weise porivische· Wertvor-stel.Jungen und O·rie·mti.eruH­
gen' ent'.steherr,. beziehungsweise s0ich verän.d:ent taul: vom l'ndividuun1 in poli­
tisches Handeln umgesetzr werden. Der Prnzeß. wäre auch u.r.ngekehrt denk­
bar, nämlich:,. da>ß ctas h:1divid1:1um - situa~iunsbedingt - zunä.d :rst politisch 
handdt und ·anschließend i:iber d:ie Ref1ex.10n der eigenen Handlungen zu 
neueFl oder mor:Hfi.zierten EinsteHuFtgen ttnd: Wertungeu gelangt. B-eide Pro· 
zesse sind schheßhcn auch denkbar a.rs: ein dia.lektischeF Prnzeß .. in dessen 
Verlauf auf ReHexionen H~ndLl!l.ngen erfolgen, dj:e dann erneute Reflex.io-nen 
mit veränderten Handlungen zur Fol'ge haben. Ob der angedeutete· Prozeß. 
zustandekommt, und wenn ja, mit welchen der genannten VerhaHensweisen. 
ReHexion odef H<l'ndfung , er einsdz.t , ·ist abhängig von den .objektiven Bedin­
gungen innerhalb einer G esellschaft und der subjektiven Situation, in der das 
einzelne lmlividuum steh unter diesen Bedi.ngungen befindet. ·Es kann Jav.Jn 
ausgegang1·1f .werden, daß die subjektive Situation individuell durchaus spezi­
fisch ist e·ntsprechen<l der persönlichen Biographie. Dieser\ ussage sch liel\t je­
doch die Möglichkeit einer Reihe gemeinsamer - objektiv bedingter - Merk­
maie in B iogr Jphie und _aktueller subjektiver S it ua: ion durchaus ein.Dennoch 
dürfte die subjektive Situation, zu der unter ancle.rern auch die familiären Be­
ziehungen, Grad der subjektiven und objektiven Abhängigkeit am Arbeits­
olatz und das Verhältnis zu anderen Bezugsgruppen wie Nachbarn, Vereine 
~nd andere gehören, aussc hlaggebend sein für die Reaktion auf die vorgefun­
denen 'objektiven Verhältniss!! . Die Skala möglicher Reaktion.en reicht von 
politischet Apathie, vollständiger .Anpassung bis hin zu graduell abgestüften 
Formen des Widerstandes gegen die bestehenden Verhältnisse. 

Aufgrund der primären und sekundären Sozialisation und der angedeute·· 
ten individuellen Lebensumstände kann man von einem Fun'dus an Wertorien-
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tierungen , Einstellungen und Erfahrungen ausgehen, die den status quo des 
politischen Verhallen·s eines Individuums bedingen. 

Forschung im Bereich politischer Sozialisation · Erwachsener muß nun die 
Bedingungen, Einflüsse, Ereignisse, die zu einer Veränderung des status quo 
führen, . untersuchen. Sie schließt auch die Möglichkeiten ,' die . diesen Prozeß 
initiierbar und beeinflußbar machen und dazu beitragen können, Ängste und 

BLlrrieren ahzubauen. ein . 
Ausgehend von diesen Überlegungen zur politischen SozialisatiollErwach­

scner soll nun , ohne die theorefischen Aspekte weiter auszubauen, iiberprüft 
werd·en, ob, in welcher Form und mit welchem Ergebnis in Bürgerinitiativen 
auf Selbstbestimmung und aktives Engagement ausgerichtete Lernprozesse ab­
laufen . Bürgerinitiativen sollen daraufhin unte.rsucht. werden, ob dk an 
ihnen Beteiligten Kenntnisse, Fähigkeiten lind Verhaltensmöglichkeiten er­

werben , die eine emanzipatorische, auf Vertretung der eigt'nen Interessen und 
Selbstverwirklichung ausgerichtete politische Praxis ermöglichen. 

Die Annahme, die dem folgenden Verst1ch zugrundt' liegt. ist , daß BtirgeJ 
initiativen für die politische Soziaiisation Erwachsener eine erheblich größhe 
Bedeutung haben ·als d'ie traditionellen Formen politischer Erwachsenenbil- · 
dung (Kurse, Lehrgänge usw .)'. Untersuchungen , die über den Grad de_r Ver­
mutungen hinausgeh.en, liegen bisher nicht vor. Meist wlrd dieser, auf der 
Erfahrungsebene angesiedelte Aspekt, lediglich als ein wichtiger unter ande­

ren genannt, ohne jedoch näher ausgeführt zu werden . 
Aufgrund dieses sehr begrenzten Forschungs- und Untersuchungsstandes 

sowie des begrenzten Rahmens dieses Buches soll im folgenden der Frage 
nach den Sozialisat ionswirkungen von BUrgerinit iativen in 10 Tht'sen, ·die teil-­
weise urid lediglich punkti.Iell durch Auszüge aus vorhandener Literaiur und 

· Aussagen Betroffener erhärtet werden, nachgegangen werden . 

Der Eintritt in eine Bürgerinitiative als Veränderung bisherigen politischen 
Verhaltens 

These: 
_Bereits der Eintritt in eine Bürgerinitiative , die Bereitschaft, Widerstand zu 
leisten, ist zumindest bei denen, die erstmals in einer Aktio11sgruppe mitarbei-

. ten, ein Akt politischer Sozialisation, da dieser Schritt in der Regel e inen 
Bruch mit bisher gewohnten politischen Verhaltensweisen bedeutet und eine 
sehr große Überwindung kostet. . 

Die Frage , aufgrund welcher Ereignisse und Einflüsse jemand in eine Bürger­
initiative _eintritt, ist nicht generell beantwortbar. Es ist wahrscheinlich, daß 
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affektiv-emotionale Motive wie Empörung, Äng t .... „ 

sen-Lassc n" uurch ß . s c, a"er nuch .. Sich -Mitreis­
. 1 . . . . ezugspcrsonen In der Anfangsphase hiiuf1gc1 fiir die Mit -
<.1r )e1 t in e iner J\ktromgruppe auss ·hl b . d . 
Mo tive wie .etwa eine. 'crrr ."c aggc en smtl a.ls rein kognitiv-rationale 

· 1 e renz1 e rt c Analyse de s z 1 1. !es_ Geh t man von der Ännal . . ' · ." · ugru n( e 1egc nd c n KonHik c 
· i me erner weit verbreitete l"t · 1 · 

verbunden mit s tarken Ängsten vor ·edw n po 11sc 1cn Apathie 
es n ~ he daß ei ner ßcl .-1- · . 1 ~der A rt von Au fl e hnung a us, so lieg t 

' . c1 igu ng an eine r Uiirgcr iniliat . . .. 1 . 
fi sch graduell . unterschiedlich eine R ·1 . . ne :unac ist, sch 1cht spezi-
Es hrd~rf also e in er . sta rk e 11 e' t . . et 11c von W1derstamlcn e11tgcgenstehen. 

- · · · · ' · x nnsisc 1en Mo tivation 1· . 
iihe rwindcntl e n Vcrh ·ilienswc · · 

1
· • 11 111zuc1esen Uarncrcn 

. .. . ' · 1~cn 7.11 gc angcn . 
Ern e lsas.<;1sl'her Lehrer, ei ner der ll a 11 ' . . . 

gen · rla s ßlciche·mi cwe rk in Ma~kolsheinpl _i rg~n1tat_ o~e n d_es Wid ersta ndes ge-
sc hrciht diesen l'rozel.\ sehr treffend . L.1 .'.'.nt _< as rrnkrafwcrk WhyL be-
1\1 h · · „ e1ucr ist n s" da(\ oewöhnl' .1 d" 

e nsc e n Wid i:rs l~nd hrauchen . um w . . . • .' . "' . ic l ie 
ren Widerstand z h . , F " . e1te rzud enken . um ihren l' l!!t>m·n inne­
. . , .u .es1_egcn. , 1n Kcrnkr~ltw e rk oder ei n ßleiwcrk oder so nst" 
irgendeine Cefahr r.o; t di e Gelegenheit dazn."( 11) . . . . 

llans-Eckehard Oahr w · 1 · d " 
1 h . e1s 111 1e;e111 Z11 sam1ilen hang a uf de n für e in e /\u f-
e uung gegen hcstchende Unterdr"" k · 

rung" h in .( 1 "1) Erst ., , . S u~ ,u ng entsc heidende n . .Impuls d e r Ernpö-

Entwicklung ~.k ritl sc~1;/;aet1i~1~a-li~~;:~_' e nt s te ht d;inn ei ne Disposition für die 

Im Verlauf dieser Entwickl k · 
. 1 l ·. . ung ann es dann auch dazu kommen daß sich 

einze ne a s unpol•t1sche Men ·l b . . . . -
d . t 1 . d . '. . s_~ ien eze1cl111c1! und dennoch 7.LI .den aktivsten 

un en _s~ 11e _ensten Gegnern e111es Atomkraftwerkes gehören : 

"h .. b.t i.chdhla_bc auch noch . ni e i1n Lehen irgendwelche pöl itisd1en lnlcrt'sse n 
ge a . u n 1 rn au h i · t · 1 1 · 
. . t . . d c po 1 isc l vo !kommen uninintere ssiert ; ich hin bloll dar-

al ~ I~ ere~s1ert, al.1 rna~ auf so tölpelhafte Weise , wie uns da s Kernkraf;werk 
11er ange11olen worden isl JaL\ . . .1 . . 

. · • · · man so 111 c lt ni1l Men schen 11111 „eht [) · · 1 · 
gentlrch der Hauptgru 1 . . <- · as 1s e1-
- . nt , weswegen ich mich da engagiert ha he .'' ( 13 l . 

Erhöhtes Selbstbewußtsein als Ergebnis der Mitarbeit in einer ßürg~riniliative 
. These : 

Dieß !M it.Llrhdeit in de~ Biirgerinitiative führt zu einer St e igerung des Selb·;tbe-
.wu · sr 1i1s er Aktiven Die Fol · · 1 · .. i · 
. d · · ge is ein veram ertes Konfliktverlialten auch 
111 an eren Lehenshereich · · · · 

1 . · ·d . · rn sowie eme allgemein hö here Bereitschaft sich 
auc i 111 an eren Gruppen zu engag · d d " • 
und nachhaltig . _- ie_re n un ic eigenen Interessen überh au pt 

. w~r. er zu veJtreten a ls dies vor dem ersten Engagement der fall 

Legt man die J\nnah.me daß . · ·B -1·. . . . 
l h M n · S · eme ete1 _1g11nf( an einer Bürgerinitiative e 1· 11 10 es a"' an elb r ·• · d - · 
bl ß T s _uocrwm ung •ora ussetz.t , zugrunrle . so wirkt bereits die 

. 
0

- e _atsache des I:ngagements als Erfolgserlebnis un d erhöht das Se lbs~ ver-



trauen. Dariiher hinaus jedoch sind die an Diirgerinit iat iven ßeleiligtcn vor eine 
Reihe neuer. hisher unhe_kannler Aufgaben gestellt, deren erfolgreiche Bewälti­
gung das Selbstbewul\tscin stärkt. Solche _Aufgaben sind unter anderem die 
Artikulation der eigenen Meinung innerhalb einer Gruppe, dns Entwerfen, 
II erstellen und Verteilen von f<"lugblättern. das Schreiben von Lese-rhriefen, 
die dann gedruckt in der Zeitung erscheinen , d i~ Verha1idlung mit l'olit ikern 
und .Vertretern der Auministration, da s Werben m~uer Mitglieder. um nur eic 
nige zu nennen ; z.usamme.ngefaßt, Tätigkeiten und Aktionen, die die meisten 
erstmals an einer Basisgruppe mitarbeitenden Aktiven sich hisher nicht rnge­
traut haben. Diese partiellen, imlividuellen E rfoigserlehnisse wirken auch 
dann als Verstärkung, wenn die Initiative ihr gesetztes, sachl iches Ziel als sol­
ches nicht erreicht. Si!.' werd{'n aber noch erhöht , wenn das kollektive Erleb­
nis erfolgreichrn Wido:rstanJes gegen Vorhaben oder Unterlassungen der ~is 
dato als unbeeinflußbare Obrigkeit empfun<lenen Administration hinzu- · 
ko111 m t. 

Inwieweit Jiese Steigerung des Selbstbewußtseins sich auf das Verhallen . 
und Engagement in anderen Bereichen und Zu·sa111menhä ngen a~1swirkt , wird 
in den folgenden Thesen noch näher dargelegt. 
. Diese Steigerung des. Selbstvertrauens kann aus der Beobachtung ·d es Ver­

laufes von B_iirgerinitiativen und teilweise auch aus den ÄuL~erungen einzelner . 
geschlossen wer<len, sie ist jedoch empirisch nur sehr schwierig zu erfassen. 
In der Literatur wird an verschiedenen Stellen auf diesen Aspekt des Engage­
ments hingewiesen, vor allem auch auf die Notwendigkeit vo11 Anfangserfol­
gen fiir die weitere Entwicklung der Gruppe: „ Psycho logisch gesehen sind sie 
für den außengeleiteten Menschen" (OaviJ Riesniannl ein allmählicher Zu­
gang zur Entwicklung von Ich-Stärke. Die Biirger lernen , selbst Prioritiitcn zu 

· setzen ."( 8) Ein wichtiges Erfolgserlebnis besteht auch darin. dal.\ die .. ßiirger 
spüren. wie empfindlich ihre Repräsentanten auf solche Initiativen . die ihre 
Legitimitäi in Frage stellen , reagieren ." tRl_.Solche Erfahru ngen stärken das 
Bewul.\tsein H>n der eigenen M~cht. Durch das Engagrment in Oiirgrri1iitia­
th·c n ka :111 das Gefühl der Ohnmacht überwunden Lind neue l'rtiblernlösungs­
möglichkcitrn e rlernt ~erden . 

Bestiitigt werden diese Annahmen Llurch einen Auslllg aus dem Lebensbe- . 
richl einer hau aus dem Märkischen Viertel in Berlin: 
.. Auf einer öffrntlichcn. Redaktionssit.zung (der Märkischen Viertel Zeitung, 
W.B.) wagte ich dann, angespornt durch andere Leute , meiner Wut und E.nt­
täuschung Ausdruck zu -geben. Zum ersten Mal trat ich hier in Llie Öffentl ich­
keit, weil ich gemerkt hatte. daß Klagen im stillen -Kämmerlein nichts änder­
ten . Nur gemeinsames llandcln konnt.e uns befähigen, gegen den Senat und 
die regierende .Sl'D Verbesserungen für uns du~chzusetzen . Erst e r Ansatz­
punkt waren die vielen Exmittierungen von Mietern. die die hohen Mieten 
nicht rnehr _ lragen konnlen. unu die katastroplrnle Lage im Bereich der Sozial-
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einrichtungen . ... . 1 n den /\ ktion.t•n gegen diese Zustände wuchs mein Selbst­
vertrauen und mei.n. Vcrst;intlnis flir wir tschaft lich e und politis~he Zus.am­
n1enlüi nge. So beg_riff ich · allm;i.hlid1, daß meine privaten Sch.w ierigkeiten, 
mein e Drang.sa! t· d e·r K imlerll:il . kein Schicksal waren , sor:id~rn in urn;erer. 
Gcsell sc haft s~ truktur begriimlet ware;1 . Mein Lebenslauf war auch kein Ein-
zelf;ill , soml c r~ es ging unendlich vielen Mensche~ geni!uso ." ( 14) . . 

Das Erlebnis· von Solidarität als !-.ernprozeß 

These: 

Aktives Engagement in Bürgerinitiativen ermöglicht" das Erlebnis von Solida­
rität. Dies bewirkt einen Lo:rnprozel~ in i;weifacher Hir\s.ichl. Zum einen w\fd 
Solidarität als eine mögliche Form des So zialverha!tens iiberhaupt eingeübt, 
zum and e ren al s eine Crunt.11·orau ssetzung fiir c rl"o!gre id1en Widersta_nd Ünd · 
·damit der eigenen S tärke · erfahren . . 

„Die menschli che Solidarität ist in der to talen W;ne nwirtschaft gleich 
zweimal zerrissen: zum einl'n. weil die Menschen sic h als ökonomische Cha­
raktermasken auf einem in1111erwährenden Markt ~nigegentreten, wo _der 
Tauschwert interessiert und nicht der ·l\·lensch . . . Zum anderen, weil sie 

. sich auf diesem Markt als Vertreter der anonymen gesellschaftlichen Macht 
begegnen . Beides mul.' · in ihnen ein Grundgefühl. der lsoliertheit un<;I Angst 
erzeugen.'"( ]5) 

Diese Konsequenz der Aussage wird, wenn auch anders begründet, bestä-
. tigt durch das von Paulo Fteire beschriebene Phänomen der „ ld enti fizieru;1g 
mit dem Unterdrücker". Konkret bedeutet dies, dat\ ct~1 5 !mlividuum bestrebt 
ist, den gesell ·„ haftlich herrschenden Normen, Werten , Vorschriften und Ver~. 
haltensweisen auch dann w genügen , wenn es eindeutig Lmter ihnen leidet, ja 
von ihnen gegebenenfal ls auc h terrorisiert w ird . 

Daß diese AtMage auch für die BRD und nicht nur für Entwicklungsländer 
gilt, l<ommt in einem ßrief, den eine Frau aus einer Neubaµsiedh1rig an ihre 
Wohnungsbaugesellschaft schrieb , t.leutlich zum Ausdruck: 
„ ... . Ich bitt~ Sie inständig , mir zu erlauben, die Miete f~r September mit der 
Miete fiir Oktober ;rn bezahlen .. „ Bitte nehmen Sie uns die Wohnung nicht. 
Wir haben 6 1 /2 Jahre darauf gewartet. Ich weil\, Miete muß als erst~s be­
zahlt werden, aber es ging nicht anders. Bitte haben Sie Verständnis, nur das 
eine Mal."( l 7) 

Die Frage nach der Ursache der Notlag'e Wird nicht gestellt , der Mi(1tzah­
lung ·der absolute Vorrang eingeriiqmt, obwo hl es. gemessen an denlegjtimen 
Lebensinteressen der Betroffenen. nur schwer einsehbar ist , warum die Miete 
unbedingt wichtiger _is t als der Kauf von Lebensmitteln . 
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Bei der Betrad)tung von Bürgerinitia tiven ist das Problem der Solidarität-in 

doppelter. Weise von Bedeutung. Solidarität ist einmal eine entsc heide nd e 
Grundvoraussetzung für die Ha~dlungsfähigkeit einer ·Aktionsgruppe. so lid a­
risches Verhalten ist zum anderen eine der wichtigsten Lernfelder innerhalb 
einer Bürgerinit iatjve .. ' · . 

Das geme insame Engag~ment, die kollektiven Erfahrungen , bieten die Mög­
lichkeit. die angedeut.eten, jede Scilidarität verhindernden Gefühle der Iso la­
tio n und Angst zumindest partiell und ansatz:wrise z:u · überwinden . l m lnrien­

_verhältnis einer Bürgerinitiative bedeutet dies. daß auf Angstliberwindung aus­
gerichtete, solidarische Verhaltensweisen entwickelt werden, die dann Voraus­
setzung für die im i\ ·uf.\e nverhältnis no twendige Solidarität zur Erreichung 
sachlicher Ziele sind . Ob dieser Proz:eß ct.er Entwicklung vo n Solidarität in ei-· 
ner Aktionsgruppe erfolgreich verläuft oder unter Umständen auch scheitert. 
ist abhängig von einer Reihe ·von Bedingungen . l m folgend e n ~oll dies mo dell-
haft dargestellt werden : . 

Ausgangspunkt ist die f-e ststellung . dal\ der Grad der Fähigkeit zu Solidari­
tät . . abge sehen von den subj ektiven, im Verlauf der .bisherigen So1ialisatiun t'!" ­

worbenen Barrieren und Hemrnnissen , abhängig ist von dem Grad der Identi­
fikation der Mitglieder mit einer Biirgerinitiati.ve . Diese Identifikation win.1 ge­
fördert dÜrch Erfolgserlebnisse: s.ie wird behindert durch Mil~e rfolgserlebnis­
se . Sje ist zu Zeiten h o hen Außendrucks um! intensiver gemeinsame r Aktions­
tätigkeit größer als in Phasen relativer Norma.li sierung ·.derSituatio n. 

Erfolgserlebnis beziehungsweise hoher Aul\endruck scheii1en die notwendi­
ge Loslösung von k o nkurrierenden Bezugsgruppen (z: .B. Familie. Arbeitgeber 
und Kollegen) zu erleichtern , die wiederum eine Vorausseizung für Verhaltens­
und Einstellungsveränderungen ist. Am nachhaltigst en ist diese Entwicklung 
sicher dann, wenn familienverbände . Nachbarsdwftsgruppen oder ganze 
Dorfgem e inschaften die beschriebenen Schritte als kollektiven Lernprozeß 
tun . Abhängig ist diese Entwicklu1ig , ob als Gruppe oder Individuum. auch . 
vom . Wohlbefinden und der Befri.e,lligung eigener Bedürfnisse innerhalb der 
neuen Gruppe: . 

Zusammengeno mmen sind die bisher genannten Bedingungen Voraussetz­
ungen für eine mögli che Internalisierung.der erwähnten neue n Verhalt e nswei­
sen .und Einstellungen, die sich dann als positi ver Lernprozei\ darste ll en . 

Die d oppe lte Bedeutung der Entwicklqng ·von So lidarität fiir eine Blirger­
initiative wird wiederum darin deutlkh , daß dieser positive Lernprozel:- Soli­
darität erst ermöglicht und daniit die Bürgeriniiative lrnndlungs-·und e·rrolgs­
fähig macht.( 18) . . 
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Die Aneignung von Sachkompetenzen auf unterschiedlichen Problemebenen 

These : 

Die aktiven Mitarbeiter von Bürgerinitiativen eignen sich eine Reihe von 
Sachko mpetenzen auf unt e rs.chiedlichen Problemebenen an. 

Jede Blirgcri.nitiativc ist gezwungen, sich - bezogen ·auf die jeweili­
ge Problema.lik. 7. u d er sie arheitet - eine Reihe von Sach- und Fachkennt­
nissen anzueignen. sei es. um· AlteinativlösÜngen zu den Vorstellungen der 
Administration zt1 präsentieren . sei es. um Notwendigkei t o der Unmöglich­
keit bestimmter Maßnahmen 11nd Planungen vertreten zu können . Auf diese 
Weise wur.den . große T eile d er Bevö lkerung des Kaiserstuhls z:u Spezialisten 
fiir die K ernenergieprnblc111a1 ik, Mitglieder· uriterschiedlicher Aktionsgruppen 
w Fragen der St adte ntwicklung zu Experien für Städtebau, zahlreiche ße- . 
teiligte .lln .llii1.weltschut.zinitiativen zu Fachleuten fü r Immissions- und Emis­
sionssc hut z:. und za hire iche Mitarbeit er in Eltern-Kinder-G ruppe.n und Aktio­
nen fü.r kleine .Klassen befol~ten sich intensiv mit bild.ungspolitischen und pä­
dagogischen Problemen . Die Aufzählung von solchen Beispie len für .die An­
eignung von Sachkompetenz: kö nnte noch endlos fortgesetzt werden . 

Darüber hinau s bieten Bürgerinitiativen auch die Möglichkeit , im Verlauf 
der Aktionen Orientierungswisse n iiher Gliederung und Arbeitsweise, An­
laufstellen, Informa tions- und Einflußmöglichkeiten bei Parlamenten, Be­
hörden , Verbänden, Vereinen, Kirchen und Massenmedien zu erwerben. 

Systemkritischer Lernprozeß als mögliches Ergebnis der im Verlauf einer 
Bürgerinitiative gemachten Er.fahrungen 

These : 

Da die an Biirgerinitia tiven Beteiligten eine Reihe vo n Erfahrungen mit Po ti-. 
tikern , Vertretern von Parlamenten und Verwaltungen. Funktionären von 
Parteien und Verhändcn. l\-titarbeitern der Massenmedien u .a. machen, erken­
nen sie o ft auch liber ihr eigentlkhes Ziel hinausge hende po litische und öko­
nomisc he Zu sa111111 e nh iinge und lernen systernbedingte Grenzen, an denen 
viele ihrer Forderungen scheitern. kennen . Das Ergebnis ist ei n sys temkriti­
scher Lernprozef.\, der zwa ngsläufig zu ei.nem ·tend.enz:iellen Verlust an Sy­
stenne rt rau en fiihrt . 

Die Folge ist die Erkenntnis der No twendigkeit von gesellschaftlicher Ver­
älllrerung und damit ei ne . so nst . selten Zu findende Offenheit für alternative 
Ideen und Korizepte. Die.s gilt au ch. - o d.er gerade ·dan n -, wenn keine klare 
mehr oder minder dog111<.1ti~che ·Linie 0der Ko n zep tio n .vorhanden ist. Ent­
sc heidend ist , d:if.~ d;p Mensc he n in ihren Köpfen und Gefü)llen beginnen, 
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eigene Interessen klarer zu erkennen, Veränderungen jn Erwägung zu ziehen, 
selbst - und sei es nur punktuell - Alternativen zu entwickeln und unter­
einander auszutauschen: insgesamt ein Lernprozeß der gemeinsam erfahren 

. werden muß und in Bürgerinitiativen auch erfahren wird ; und zwar in einer. 
offenen, von l~ierarchien und Dogmen freien Kommunikation. · 

Der leider immer wieder unternommene Versuch linker Gruppen, d iesern 
sich entwickelnden Bewußtseinsprozeß die · Zwangsjacke ·ihrer jeweiligen po­
litischen Heil slehre und Dogmatik über:wstülpen , ist von vornh erein lUrn 
Scheitern vemrteilt; und das ist auch gut so. · Versuche dogmatischer Agita­
tion , zudem in der Regel ohne jede Sensibil]tä t und Selbstreflexion vorge.tra­
gcn, haben jedoch gerade im Verlauf dieses zweifellos sehr schwan.kenden , 
ständig von imn1er wieder neu rn . über"'."in<lenden Zweifeln und ßarrier.en be­
hinderten Lernprozesses eine eindeutig blockierende und .somit reaktionäre 
Wirkung. 

Eine det ailliertere Darstellung dieses systemkritischen Lernprozesses in 
seinem möglichen Verlauf erübrigt sich an .dieser Stelle, da es an satzwe ise be­
reits im ersten Kapitel geschehen ist und weiter hint en a m Beispiel der Bewe­
gung gegen das AKW Whyl noch ausführlicher geschehen wird. 

Das Erlernen gewallfreier Widerslandspraktiken in Bürgerinitiativen 

These : 
Bürgerinitiativen bieten für die Beteiligten die Möglichkeit der Einühung in 
gewaltfreie Widerstandspraktiken, die dann zu einer gelern ten Verhaltens­
disposition werden . Dabei hande.lt es sich um Kenntn isse und Fähigkeiten, 
die auch bei späteren Gelegenheiten wicuer angewandt werden können . 

Im Verlauf ihrer Aktionen sind Bürgerinitiativen gezwungen , sic h einer 
Reihe unlersch iedlich er 11-ewaltfreier . lnten•entions- und Demn n \l r~ti n n s­

handlungen zu bedienen, da ihnen die systemliblichen Mi.ttel zur Prokl am a­
tion und Durchsetzung ihrer Ziele in der Regel fehlen . Die Skala solcher 
Handlungen und Praktiken reicht vom Entwerfen und Verteilen eines Flug­
blattes, Durchführen von Versammlungen , Ausstellungen und Dokumenta­
tionen, über Demonstrationen, Sit-in's, Go-in's und Happenings bi s hin zu 
Selbstbezichtigungskampagnen{ 19), Hausbesetzungen und Bauplat1besetz-
ungen . , 

Das schrittweise Einüben dieser Widerstandspraktiken , die im Verlauf 
der Auseinandersetzungen vom Verteilen · von Flugblättern bis hin zu ille­
galen Aktionen wie Bes.etzungeri eskalieren können, bewirkt , daß sie als le­
gitime Verhaltensweisen anerkanrt gelernt und somit auch über den Bestand 
der Bürgerinitiative hinaus allgemein als Verhaltensmöglichkeit zu r Verfü-
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gu·ng stehefJ und' angewandt werden. So wäre. beispielsweise det sehr weit-ge­
hende und für die ß·eteiligten unter Umständen folgenschwere Sehritt der 
Bauplatzbesetzung in Whyl und· vor allem die lange· Dauer der Aktion aller 
Wahrscheinlichkeit · nach nicfü möglich gewesen. ohne die . Vorerfahrutig der 
fünf Monate dauernden Besetzung des Baugeländes der Chemischen Werke 
München in' f\;farkolsheim~ . 

Man kann davon ausgehe'n , daß bei den meisten· Menschen in unserer Ge­
sellschaft aufgnrnd der bisherigen Sozialisation' eine große Angst vor Non-
konformismus und Ungehorsam jeder Art vorhanden ist. · 

„Diese Angst könne· man nicht verbal überwinden, etwa durch die Lektü­
re psychöärtalytischet Bücher , sondern nur dadurch , daß tnan sie in sich 
selbst durch Dutchbrechung gesellschaftiicher Regeln 1.uld Tabus Stück für 
Stück beseitigt."(20) · 

Eine· wichtige · Votaossetzu·ng , · zumindest aber Erleichterung für diesem 
Prozeß jst det Rückhalt in einer Sicherheit und Solidarität vermittelnden 
Grupp·t:. Eine Bürgerinitiative kan·n eine solche Gruppe sein, die sich zusätz­
Ii-ch noch dadurch auszeichnet , daß sie über ein gemeinsames Ziel und eine 
gemeitisatne M'otivätiort verfügt. 

Vetändening des polHischert Vethahens d'er Beteiligtell im Verlauf einer 
Bürgerinitiative 

These: 
Abgesehen von dem tendenzielien Verlust art Systemvertrauen und dem Ein­
üben von gewältfreien Widerstandspraktiken, karm die Beteiligung an einer 
Bütgerinitiativti weitere Veränderungen des politischen Verhaltens ihrer Mit­
gÜedet bewirken. Sokhe Verhaltenslinderungen können u.a. der Eintritt in 
oder Austritt aus einer Partei , ein verändertes ViahJ~erhalten sowie ein allge­
mein stärketes 1 ntetesse und Ertgageinertt für unterschiedliche Probleme sein . 
Das Etic.ennen von poiiliscfien und ökonomischen zusammenhängen während 
der Arbeit einet Aktionsgruppe führt darüber hinaus unter Umständen auch 
zti einer · abgewandelten beziehungswe!Se erweiterten Zielsetzung einer Bürger­
initiative . · 

„Wenn etwas die Bafüiriltiatlvert politisch macht, so die Tatsachen, daß die. 
die hiet ein Problem äktiv angehen; gleitht.eitig suchen, in der Realität der 
Bewegung die Verbindung zu dert anderen Bereichen hetzustellen. Kümmern . 
sich techntsche Zeichner als Väter um die Uberföilten Gtundse<hulklassen ihrer 
Kinder; so werden sie fähig , diese Probleme mit Vätern und Müttern am Ar-

. beltsplatz zu besprechen und stoßen auf die Notwendigkeit, Gewerkschaften, 
Kirchen, kommunale Einrichtungen ·und politische Parteien für die Lösung 
zu mobilisieren. Die Zusammenhänge stellen sich dann nicht mehr nur im 
Kopf dar, sondern werden . in der gesellschaftlichen Wirklichkeit als aktive 
und solidarische Bewegungen bewirkt."( 21) 
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Die Bedeutung von Aktionsgruppen für das Erlernen demokrat ischer Ver­

h.altens~eisen betont Saul D. Alinsky, wenn er, bezogen auf die Erstellung 
emes Burgerprogramms, schreibt: „Man sollte keinen allzugroßen Wert auf 
Besonderheiten und Einzelheiten in einem Bürgerprogramm legen. Die einzel­
nen Programmpunkte verlieren an Bedeutung, wenn man die ernorme Wich­
tigkeit des Prozesses bedenkt, die Leute einmal auf demokratische Weise zu 
interessieren · und zum Engag·ement zu .bewegen. Letzten Endes besteht das 
wirklich _demökratische Progz:amm in einer demokratisch orientierten Bevöl­
kerung .. . ~· ( 22) . 

Aus der Fülle der möglichen Beisplele veränderten politischen Verhaltens 
als eine Folge des Engagements in Bütgerinitiativen sollen hier nur einige ex-
emplilrisch angeführt werden. . . . . . . 

Im Verlauf der Bürgerinitiative Spielplatz Panke im Berliner Bezirk Wedc 
ding, die für die Errichtung eines Spielplatzes in einem geplanten Regenriick­
haltebecken kämpfte tind maßgeblich von MitgÜedern der Jungsozialisten mit­
getragen wurde, traten von den insgesamt 23 Mitgliedern des inneren und 
äußeren Kreises der Aktiven" acht in die SPD ein . " · 
· Die Mitarbeit in einer Aktionsgruppe kann aber nicht nur zu einem weite­

ren · politischen Engagement in einer Partei führen, sondern der Prozeß kann 
auch umgekehrt laufen. So haben sid1 in 111ei1rnren Gemeinden des Kaiser- · 
stuhls die CDU-Ortsverbände aus Protest gegen das Verhalten der CDU-Lan- . 
d_estegierung in der Auseinandersetzung um das Kernkraftwerk· Whyl aufge-
lost. . · 

Eine weitere Varian~e der Reaktion auf das Verhalten der :Piuteien ist die 
Beteiligung von Bürgerinitiativen an Wahlen mit Hilfe der Griindung von frei­
en Wählergemeinschaften. Solche Wählergemeinschaften, deren Gründung aus 
einer Bürgerinitiative entstanden ist, beschränkten sich bisher auf die Beteili­
gung an Kommunalwahlen; konnten dort aber beachtliche Erfolge verzeich- · 
nen. In mehreren Orten des Kaiserstuhls· erreichten Wählergemeinschaften . 
die sich aus Mitgliedern der Bürgerinitiativen gegen das Kernkraftwerk Whyj 
zusammensetzten, bei der baden-württembergischen Kommunalwahl im 
April 197 5 die absolute Mehrheit aller Wählerntimmen. (23) 

Im Berlini;r Bezirk Zehlendorf kandidierte bei den Wahlen am 2.März 
197 5 die sich aus Gegnern eines seht umstrittenen Straßenbauprojektes re­
krutierende Wählergemeinschaft unabhängiger Bürger (WUB) und erhieh . 
12 ,9% der abgegebenen Stimmen, die ihr sechs· Sitze in der B ezirksverordne­
tenversammlung und einen Stadtratsposten einbrachten.(24) 

Die Erfolge von Wählergemeinschaften machen deutlich , daß das Wirken 
von Bürgerinitiativen auch Verhaltensänderungen über den Kreis ihrer Akti­
ven hinaus bewirken kann, denn hohe Stünmanteile solcher Gruppen sind 
Ausdruck des Wählerprotestes gegen ·die etablierten Parteien. 
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Eine weitere Möglichkeit von· iiber die ursprünglichen Ziele der Biirgerini­

tiativen hinausgehendem Engagement -ist die Weiterarbeit der Bürgerinitiative 
mit einer veränderten, erweiterten Zielsetzung. 

Die Untersuchung von 61 Bürgerinitiativen durch eine Forschungsgruppe 
der Freien Universität Berlin hat ergeben, daß 26% der unt ersuchten Initiati­
ven im Verlauf ihrer Arbeit eine Zielerweiterung vorge1~ommen haben. Grü n­
de für die Zielerweiterung waren · zu gleichen Teilen das Erreichen des . ange­
st rebten Ziels und stra tegis..:he Überl egungen.(25) Den Ab lauf so lcher Ziel­
veränd eru ngsprozesse könnte man folgendermaßen beschreiben. 

Ain Anfang ste ht da s Engagement für ein sachliches Ziel, eingegrenzt auf 
die eigene Betroffenheit: in unserer Siedlung fehlt ein Spielplatz . .. -- in 
Whyl dar.f kein Kernkraftwerk gebaut werderi. 

Der nächste Schritt führt über die .Beschäftigung mit _dem angegangenen 
Problem zu der Festste llung, daß die Probleme nicht nur in der eigenen 

· Siedlung oder im eigenen Auwald auftreten . Die Forderung verändert sich , 
bleibt aber auf das Ausgangsproblem bezogen : es gibt insgesamt zu wenig 
Spielplätze: die öffen tlich e lland muß überhaupt mehr für Kinder und gege­
benenfalls weniger für Parkpaletten tun - kein Kernkraftwerk in Whyl und 
auch nicht anderswo . 

Oie nächste Stuf.e ist das Erkennen größerer, übergeo rdneter Zusammen­
hänge : Erkennen der politischen und ökonomischen Gründe für die Vemachc 
lässigung von Spielplätzen wgunsten von Parkpaletten , einschließlich. der 
Frage vorhandener oder nichtvorhandener Lobby - Erkennen der Zusammen -­
hänge zwischen Nuklear-Streitmacht , Kernenergieprogrammen und ökonomi­
schen Interessen, was dann auch eine Beschäftigung mit der Lieferung von 
Kernkraftwerken in Länder der Dritten Welt (Brasilien) oder in die Südafrika­
nische Republik zur Folge hat. 

Die letzte Stufe schließlich i>t die Erfahrung , daß das Scheitern vieler For­
derunge n der Bürgeriniti ativen systembedingt ist, daß auch großes Engage­
ment und unter Umständen starke r Rückhalt bei der Mehrheit der Betroffe­
nen nicht helfen. Das Erge.bnis ist dann in vielen Fällen eine zweite erklärte 
Zielsetzung, die auf Aufklärung und Mobilisierung der Bevölkerung in Rich­
tung auf Systemveränderung ausgerichtet ist. 

Auswirkurigen einer Beteiligung an Bürgerinitiativen auf den familiären 
Bereich 

These: 
Das Engagement in Bürgerinitiativen .kann eine Veränderung von Einstellung 
und Verhalten gege nütier Ehepartnern und Familie mit sich bringen, deren 
Auswirkungen im Extremfall zu einer Aufhebung geschlech tsspezifischer Ar­
beitsteilung führen können . 



_Die Auswirkungen der in ßürgerinitiativen erfahren.en Bewußtseinserweite­
rungen auf die Situation in der Familie sind vor allem deshalb so schwer nach­
weisbar, weil Familien- ·und Partnerbeziehungen eine Privatsphäre bilden, über 

-_ die die Betrnffenen sich nur selten äußern; auch wälirend· ihrer Arbeit in einer · 
Bürgeri_nitiative . ,Dennoch liegt die Vermutung nahe, daß das Engagement in 
einer Bürgerinitiative eine Reihe noch nicht näher untersuchter Auswirkungen 
auf die innerfamiliären Beziehungen mit sich bringt , di~ für die Biographie der 
Betroffenen von größter Wichtigkeit sein könrien. 

Es beginnt m_it einer sicher hii_ufig anzunehmenden arbeitsmäßigen Über­
lastung durch die nach Arbeitsschluß stat.tfindende Tätigkeit in einer Bürger­
initiative , die zu _Konflikte_n führen kann, deren Ursprung darin liegt , daß sich 
Familienmitglieder, Ehepartner oder Kinder, vernachlässigt fühlen; · eine . für 
das Bürgerinitiativenmitglicd 7.usätzliche Belastung, die sicher nicht ohne 
Rückwirkungen auf die Aktionsgruppe bieibt. 

Arbeit<'n mehrere Fa.milienmitglieder in einer Initiative mit, so kann das 
Problem der Burgerinitiative zur gemeinsamen- Aufgabe und damit zum inner­
familiären Kommunikationsschwerpunkt werden, der unter Umständen · die · 
Familiensolidarität erhöhen kann, jedoch sicher auch potentielle KonOlkte 
in sich birgt. · 

Eine denkbare Folge des Engagements von Frauen in einer Aktionsgruppe 
beschreibt eine Vertreterin der „Interessengemeinschaft Regensburger El­
tern" in einer Fernsehsendung : · 
„Man kommt selbst als Mensch anders (aus der Bürgerinitiative , W .B .) heraus, 
als man in sie hineing.egangen ist. Man macht einen Lernprozeß mit. Die Bür­
gerinitiative eröffnet den Beteiligten neue menschliche Kontakte, aber anhand 
eines Sachproblems. [)as unterscheidet sie von der _unverbindlichen Stamm­
tischgeselligkeit. Es ist mir immer wieder passiert , daß ich Frauen kennenge­
lernt habe , die zunächst einen sehr zerknirschten Eindruck machten, die in 
ihrer Arbeit im Haus u·nd in der Familie keine volle Befriedigung gefunden 
haben, die aber dadurch therapiert worden sind, da!.\ sie durch ihre eigene 
Aufgabe in Eigenverantwortung und zwar außerhalb der h~uslichen vier Wän­
de , in denen sie sonst tätig sind, eine Bestätigung gefunden haben , die ihnen 
gefehlt hat. Durch ihre Mitarbeit in einer Bürgerinitiat in· ist es ihnen gelun­
gen, ein geistig soziales MangelgefÜhl wieder abzubauen.''( 26) 

Die Frage ist, ob diese persönliche Bestätigung , die sicher eine Anhebung 
des angegriffenen Selbstwertgefühls mit sich bringt, lediglich dazu dient. die 
offenbar als unbefriedigend erlebten Lebensumstäncl.e weiterhin, aber nun 
besser, zu ertragen, oder ob mit dem Selbstwertgefühl auch das Selbsthewut~t­
sein in der Weise steigt , daß die betroffenen· Frauen Motivation und Fähigkei­
ten entwickeln , um auf eine Veränderung der als belastend erlebten Lebens-
u1i1stände ·hinzu.wirken . . . 

Weitergehende Erfahrungen als in dem angeführten Beispiel, sowo hl hin­
sichtlich der Möglichkeit · ei ner Selbstorganisation als auch des Selbstverständ­
nisses als Frau, einschließlich der Kritik an der Vorherrschaft der lvtänner in 
poÜtischen Auseinandersetzungen und den dabei herrschenden, als „typisch 
männliche " eilebten Verhaltensweisen , machten die Frauen , die sich im Rah­
men des Kampfes gegen das Kernkraftwerk Whyl in der· „Badischen hauen- . 
initiative" zusammengeschlossen haben . Die „Badische Fraueninitiative" ent- · 
stand 'auf 1 nitia tive von Mitgliedern e iner Freiburger Frauengruppe und konn­
te. innerhalb weniger Woche n Hunderte von Frauen aus den Dörfern ·am Kai­
serstuh l mobilisieren. ·Sie versteht sich als T eil der Bewegung gegen das Kern­
kraftwer k; es gäbe sie nicht. „wenn nicht der Krieg über uns gehen würde" . In 
der Broschüre „Frauen erklären Atom und Blei den Krieg" werden die oben 
angedeuteten Erfahrungen folgendermaßen zusammengefaßt: -
,.Deshalb läßt sich der ökologische Kampf nicht trennen von Lernprozessen, 
die die Frauen der Badischen Fraueninitiative als Frauen mac hen. D_er wicl1-
tigstc Schritt, u m diese Lernp rozesse einzuleiten, war die Entscheidung , als 
Frauengruppe an diesem Kampf teilzunehmen. Andere wichtige Erfahrungen 
waren 

_daß wir Frauen kcii1e Männer brauchen. um etwas auf die Beine zu stellen, 
daß Frauen sich andere Arbeitsfornten schaffen müssen, 
daß beispielsweise nicht-autoritär strukturierte Treffen ziemiich produktiv, 
und angenehm sein können, 
die Möglichkeit, abe.nds allein wegzugehen; „Politik zu machen'', während 
der Mann daheim bleibt und Kinder hütet , 
die Kritik an den Arbeitsweisen von männer-bestimmten Gruppe1i, 
die Erkenntnis daß Aktivitäten von Frauen besohders wirkungsvoll sein. 
_können un;I daß wir Frauen kollektiv eine Macht. darstellen. " 

Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang noch, daß die Reaktion der 
Mä;mer auf die Aktivitäten. der .;Badischen Fraueninitiative" anfangs abwar­
_tend bis ablehnenJ war. Später .. als sich herausstellte, daß in bestim!Titen Si­
tuationen die Fraueninitiative effektiver und entschlossener reagierte als die 
überwiegend von Männern, meist den örtlichen Honoratioren. geführten Bür­
gerinitiativen, schlug diese in eine Mischung aus Skepsis, Bewunderung und 
Stolz ( „unsere· Frauen") um. . 

Au.eh we.~n bisher keine einschlägigen Forschungsergebnisse vorliegen. ist 
atizunehmen. daß derartige Prozesse, die außer dem politischen Kampf immer 
auch ein Prozeß kollektiv erfahrener, sich aber auch individu.ell ausw_irkender 
Sozialisation sind , Folgen für die innerfaniiliäre Situation haben. Schon die 
Tatsache, daß Fr~_uen sich abends allein politisch engagieren , während die 
Männer zu Ilause auf die Kinder aufpassen, ist in einer bäuerlich konservativ 
strukturierten Region wie dem Kaiserstuhl - und sicher nicht nur dort - eine 
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„familieninterne Revolution" . 1 nwieweit solche und andere traditionellen Fa­
milienstrukturen und geschl~chtsspezifi~che Verhaltensweisen durchbrechen­
de Handlungen auch über die Zeit des durch hohen Außendruck bestimmten 
Kampfes gegen da.s Kernkraftwerk hinaus aufrecht erhalten werden, bleibt 
abzuwarten . 

Die am weitestgehenden Auswirkungen politischen Engagements a~f die 
Familienstruktur der Beteiligten schildern zw.ei Arbeiter aus dem Märkischen 
Viertel in Berlin in ihren Lebensberichten. In beiden Fällen war es im Verlauf 
der Mitarbeit in verschiedenen Initiativgruppen, teilweise aufgrund des Ein­
flusses mitarbeitender Studenten, zu heftigen Konflikten zwischen den Ehe­
partnern über die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung (der Mann verdient das 
Geld, die Frau versorgt Haushalt und Kinder) gekommen: 

Horst Lange (42) : 
„N ach längeren Beratungen einigten wir uns, det sie jetzt mal een Jahr ak­
kern jeht und ick den. Haushalt mache. Ick hatte in dem Jahr jedenfalls 'ne 
janze Menge jelernt. Ick wußte jetzt, det nich die Frau als solche unter~ · 
drückt wird, sondern die Rolle, die se zu spielen hat. Die unterdrückt se 
nämlich und macht se unfrei. Ich verspürte det am eigenen Leibe. Jetzt 
war ick derjenige, der bloß dauernd uff die Uhr kieken mußte, damit det 
Mittag pünktlich fertig war, det de Wäsche jewaschen wurde, de Bude uff­

'jeräumt und die Kinder versorgt ·waren. Es hatte sich alles nur umjedreht. 
Als ick nun nach een Jahr mal wieder ankloppte, ob wa nich jetzt bee.de 
halbtags atbeeten jehn wolln, und uns den Haushalt teilen wolln, sagte mir 
meine Frau, det se jarnich daran denkt, ihre Arbeit uffzujeben. "(l 4,S.208) 

Hans Rickmann ( 4~): 
„Meine Arbeit .als Reinigungskraft begann, nachdem ich mit meiner Frau 
Janin diskutiert hatte: Warum soll die Rolle von Mann und Frau so blei­
ben, wie sie ist? Ich übernahm überwiegend neben der halb tätigen Reini-

. gungsstelle die häusliche Arbeit und .die Versorg4ng unserer zwei Kinder. 
Janin hatte nach sieben Jahren Haushaltseinerlei fast ohne jeden Kontakt 
zu anderen Menschen eine Phase, die zu schweren Depressionen führte: sie 
wollte mit Menschen zusammenarbeiten, nicht nur mit mfr als einziger 
Bezugsperson. Sie arbeitete seitdem in ihrem Beruf als kaufmännische An­
gestellte , wo ihr Bedürfnis, mit Menschen aller Gesellschaftsschichten zu­
sammenarbeiten, ausgefüllt wird."( 14, S.200) 

Sicher sind die beiden zuletzt geschilde.rten Fälle in ihrer Konsequenz Aus­
nahmen. Sie machen aber deutlich , welche Auswirkungen politisches Engage­
ment für Probleme, von denen der einzelne hautnah und täglich betroffen ist, 
verstärkt durch den Einfluß anderer mitarbeitender Gruppierungen mit ande-

-b1~ 

ren .Erfahrungen und Lebensumständen, auf die Situation des einzelnen und 
das Zusammenleben in der Familie haben können. 

Alle angeführten ßei;piele zusammengenommen köilnen nur Tendenzen ei-
. nes Aspektes des Engagements in Biirgerinitiativen andeuten, der in der Aus­
wirkung auf die individuelle Situation der Betroffenen und damit letztlich 
auch für ihr politisches \'erhalten von großer Bedeutung sein dürfte. Er müßte 
jedoch noch sehr viel intensiver untersucht werden, um gesicherte Aussagen 
machen zu können. 

Auswirkungen des Engagements in einer Bürgerinitiative auf den Freundes-
11.nd Bekanntenkreis 

The~e: 

Die Milarheit in einer Biirgerinitiative führt zu einer Veränderung beziehungs­
weise Erweiterung des Freundes- und Bekanntenkreises der Beteiligten . Sie 
bietet die Möglichkeit. eventuelle s07:iale Isolationen zumindest partiell zu 
durchbrechen. . . 

Es ist anzunehmen . da{\ das Engagement in einer Bürgerinitiative folgende 
Auswirkungen auf den Fr<>undes- und Bekanntenkreis der Aktiven mit sich 
bringt. Zum einen wird dieser sid1 erweitern, da man durch die Zusammen­
arbeit in der ßiirgcrinil iative neue Bekanntschaften schließt, die den hisheri­
gen Freundes- unJ Bekanntenkreis ergänzen, unter Umständen ablösen. Zum 
anderen \qrd der einzclr1e aufgrund seines Engagements eine neue ocJer v_erän­
derte Position in seinem hi~herigen Bekanntenkreis einnehmen, da er in seiner 
Eig'enschart als Bürgcrinit iat ivcnmitglied versuchen wird, f'reunde und Be­
kannte aus der U111gebung ebenfalls für die Aktion zu mobilisieren und/oder 
gezwungen ist. sein Engagement zu erklären und gegebenenfalls zu verteidigen. 
. Ein weiterer ''' ichtiger Aspekt des Engagements in Bürgerinitiativen ist in 
diesem Zus;1111111e11hang _Jie Möglichkeit, mit Hilfe neuer Kontakte aus einer 
evc1ituellen s0zialen lsolaliL'n . und der Jamit oft verbundenen resignativen 
ZurlickgezogcJ1lieit in die l'rivatspähre. herauszukommen: ein Gesichtspunkt, 
dem gcraue 1rntrr den Bedingungen einer Massengesellschaft mit einem hohen 
Crau an A11ony111iLit immer gröl~ere Bedeutung zukommt, , 

Die Erfahrung der Zusammenarbeit von Angehörigen unterschiedlicher 
(; ru ppiernngen 

These : 
Die a n Bürgerinitiativen Brteiligtt'n kommen ini Verlauf ihrer Arbeit in Kon­
takt _ mit M.emchen und Cruprt'n anderer Berufsspar te n, Generationen und 



a~der~r politischer Überzeugung. Die gemcinsa~e Arhei! und das gerneinsame 
Z~el fuhren zu emem Kenne.nlernen von Menschen und Gruppen, rn cJenen 
b1shi:r kaum oder gar kein Kontakt bestand. und damit auch zu einem Abbau 
gegebenenfalls vorhandener Vorurteile. .· · . . . 

. D.ie Zusammenarbeit von Mens~hen und Gruppen mit zum Teil völlig unter-· . 

sclu~dlic~e.n Vore1fahrungen , Lebensbedingungen und politisc hen Einstellun­
gen 1mphz1ert zunächst eine Reihe von Konfiikten innerhalb der Gruppe iiber 
Z1e\setzung, strategisches und taktisches Vorgehen, Bündn isse, Aktionsfor­
men u sw. Diese Auseinandersetzungen bie ten die Mögli chkeit. Positionen der 

. anderen Seile kennenzulernen, Verhaltensweisen verslel.ien zu lernen und die 
Erfah_rung z_u _machen, daß eine solidarische Z~sammenarbeit mit Gruppen, 
<l1_e bisher vol11g unbekannt waren, unter Umständen abgelehnt ode r sogar be-
kampft wurden, möglich isl. · 

Auf nähere Erläuterungen dieses , gerade auct:i für rolitischt:s Verhalten 
über die Dauer einer Bürgerinitiative hinaus wichtigen Aspekts möchte ichhier 
verzichten, da er im nächsten Kapitel ausführlich und exemplarisch anhand 
der Zusamm.enarbeit unterschiedlichster Gruppen auf den besetzten Bau-
plätzen von Markolsheim' und Whylbehandelt wird.( 28) 0 
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Gerhard Schulze 
Kritische Schlußbemerkungen zum Sozialisations-
system der Bundcs_republik ,,,) · · 

Das Sozialisa tionssystcm, . in dem sich d ie Jugend der Bundesrepublik befin­
det, ist an der zukünfti gen pol iti schen Entwicklung dieser Gesellschaft mit­
beteiligt - nicht als ei nz ig aussd1laggebende Größe, aber als sid1erlid1 rele­
vanter faktor. falsch w°ire es a ll erdin gs,. das Sozialisationssystem gewisser­
maßen als Hehci an ein er großen Maschinerie aufzufassen, .dessen man sich 
nur zu bedienen h1 auch t, um den Gang der Politik in eine bestimmte Rid11ung 
zu lenken .. Dam it iibersi eht man eine ganze Reih e von intervenierenden 
Größen: a uf indi ~' idu e ll e r Ebene die Bedingungen des Verhaltens, die nicht 
von vorangegan genen Sozialisationsprozessen abhängig si nd (die Gesamtheit 
der objektiven Lehcnsumstände: mate rielle Situation» Zeitbudget, aktuell e 
In te raktionspa rtner, Kommunikationsinhalte, momentan erwa rtete ßeloh­
nungcn und Bestrafungen flir bestimmte Verhaltensweisen usw .), auf kollek­
tiv er Ebene die Dcdingun gen des politischen Prozesses, die neben dem politi­
schen Handeln der Bevölk erung Bedeutung haben (ökonomisd1e Entwick­
lungm, außt;npolitische Ereignisse, Veränderungen de r politischen Institutio­
nen, die besondere Art der Kommunikation politisd1er Ereignisse durch die 
Massenmed ien und anderes) . Der Absicht, Politik durch Sozialisation Zu 

machen, steht außerdem das Problem entgegen, daß das Sozialisationssystem 
der Bundesrepublik nur an einigen Stellen ei ner geplanten Veränderung zu­
gänglich ist ......,. insbesondere im Bildungsbereid1 einschließlich der Jugcnd­
arbei.t, kaum dagegen in den Bereichen der familiakn und der altershomo­
genen Soi.ialisation . überall dort aber, wo ei ne Sozialisationspolitik möglich 
ist oder schon betrieben wi rd , muß man selbstkritisch sein und sich der Ver­
antwortung stellen. fa ist nicht möglich, durch die Gestaltung der Lebens­
wel t von Jugendlid1en heute eine bes timmte poiitisd1e Entwiddung von mor­
gen zu garantieren, aber es ist möglich, die Dinge nidit völlig dem Zufall zu 
iiberlasscn . . 

Die Aspekte der zukünfli gen Politik, die mit .der Struktur des gegenwärtigen 
Sozi:disationssyste111s wsammcnhängen, lassen sich konkretisieren: das Aus-

~-

. maß der Basisbeteiligung in den · politisd1 relevanten Großorgamsationen 
(Pmcien, Gewrrkschaflen, Verbä11clc) , cler - polltlsd1e · f;;-fo~~~,t~o-~~~~~d 
Refl ex ionsh intergrund des Wählers, die in~titutionalisicrbarkeit neuer for­
men der Biirgrrbeteiligung; die subjek tive Verknüpfung von J\llrn.gsbedÜ~°f­
nisscn und politisd1cm Prozeß,_ die a1.lgemei1ie Wad1samkcit gegenüber aut~~­
~i tären Tendenze n, die llereitsrhaA:, ge.ge~ d~~· · str~m zu ,chwimmen , clie ~ } 
koll ektive Organisierbarkeit von gleid1en BedlirFnislagcn, die Kontrolle 
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mit frdl. abdruckgenehmigung _des autors und des ver- ~ 
lages aus: g. schu lze: politisches lernen in der all- ~­
tagserfahrung. juventa-verlag münchen 1977, s. 155 .- ~ 
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der poli_cisdi · Herr!._~ep~rdi die Betroffenen. Die gegenwärtige Struk-
. tur des Sozialisacionssystems legt-·de.ri-zültuiiftigen policisdien Prozeß der 
Bundesrepublik nidit endgültig fest, aber sie sdiränkt die Variabilität aer 
Entwicklung ein. 
Im folgenden werden einige Merkmale des Sozialisationssystems hervorge­
hoben, die innerhalb dieses politisdien Relevanzrahmens als problematisch 
gelten müssen. Empirische Hypothesen, wie sie weiter oben entwickelt und 
mit Daten konfrontiert wurden, sollen dabei impliziert, aber nicht mehr 
diskutiert werden. 

6.1 Manifeste Aktivierungsdefizite 

Die im Sozial isationssystern der Bundesrepublik angelegten Chancen, jugend­
lichen politische Inhalte zu vermitteln und ihnen politisches Handeln als Wert 
nahezubringen, werden bei weitem nicht genutzt. Ein Teil des Problems wird 
sichtbar, wenn man die po!itisdien Aktivitätsunterschiede zwischen jugend­
lichen mit . verschiedenem Bildungsschicksal betrachtet. Diese Unterscii.iede 
bleiben auch dann noch signifikant, wenn man die bildungsspezifisdien Dif­
ferenzen des familiären und altershomogenen Milieus sowie der latenten 
AktiYierung berücksichtigt. In den gymnasialen Bildungsgängen sind die Be­
dingungen der manifesten Aktivierung noch relativ günstig, wenn man die 
berufliche Bildung, in der die Majorität der Jugendlidien steht, zum Ver~ 
gleich nimmt. 
Im dualen Syste1r. der beruflichen Bildung dominiert der Lernort Betrieb , 
von dem in der Bundesrepublik keine aktive pädagogische Förderung poli­
t ischer Sozialisarionsziele zu erwarten ist - politisdie Demo~iYierung schon 
eher. Die Tdzeitberufsschule is: überfordert, .wenn man an sie den _\nspruch 
richtet, das Defizit auszugleichen: Sowohl unter der Perspektive der Lehr­
inhalte " ' ie unter dem Aspekt des Zeitbudgets ist sie kaum mehr als ein blo­
ßes Anhängsel der betrieblichen Ausbildung. Die Berufssch ule kann eine 
spürbare Funktion im politisd1en Sozialisatiomprozeß nur dan n gevri nnen, 
wenn sie nicht mehr nur als »Be rufs ,, -schul e verstanden \\'ird und wenn ihr 
größere Zei tblöcke als ledigl ich ein \\·ochemag zur Verfügung stehen. Es ist 
keineswegs not-i·endig, den Lernorr Betrieb zu suspendieren, aber das Ge­
wicht und die Aufga benstellung der Berufsschule muß sich ändern . Die » Dua­
lität« der beruflichen Bildung ist rein äußerlicher Na tur : sie kann nicht ver.­
schleiern, daß die berufs- und betriebsspezifischen Lehrinhalte eine Monopol­
srelltipg einnehmen, bei der auch polirische Sozialisationsziele zu kurz kom­
men. Sieht man sich angesich ts der geringen polirischen Chancen der Fo:-de­
rung nach einer grundsätzlichen Ve rän derung der be ru flich~n Bi l dun. ~ nach 
konkreten und wirksamen Handl ungsmöglichkeiten um, so komm t als erstes 



die gewerkschaftliche Jugendarbei( ins Blickfeld. Sind die Gewerkschaften 
. ein relevanter Sozialisationsfaktör? Berücksichtigt man die ausbildungsspezi­
tische Rekrutierung der Gewerkschaftsmitglieder unter den Jugendlichen, so 
ist ein aktiverer Bezug zur Politik bei den Organisierten zwar noch fest­
stellbar, a:ber nur mit geringer Deutlichkeit - und dieser geringe Unter­
schied geht mit Sicherheit nicht n.ur auf Sozialisationsertekte der gewerk­
sdiaftlichen Bildungsangebote zurück, sondern auch auf bloße Selektions­
effekte. Im Gegensatz zu der \.-ersdiwindend.en (aber sicherlich wichtigen) 
Minderheit von jugendlichen, die rein politischen Organisationea angehören, 
sind die Gewerkschaftsmitglieder nicht in besonderer Weise manifest akti­
vierenden politischen Erfahrungen ausgesetzt. Die gewerkschaftliche Jugend­
arbeit hat ein durchaus beachtliches politisches Sozialisationspoten tial, das 
jedoch gegenwärtig nicht voll genutzt ~ird. 
Gleiches gilt for die Jugendarbeit überhaupt. Eine Kritik der politischen 
Jugendarbeit in der Bundesrepublik uriter dem Aspekt der man{festeri Akti­
vierung würde ari dieser Stelle zu weit führen, nur Stichworte mögen andeu­
ten, womit sich eine solche . Kritik auseinanderzusetzen hätte: mit den Re­
krutierimgspraktiken auf der einen Seite, mit cien Inhalten und didaktischen 
Verfahrensweisen auf der ~ndei'en Seite. Wo es gelingt, die politisch wirk­
lich deprivierteri jugendlichen zu erreichen; urid wo diese Jugendliehen nicht . 
"beschult,, werden, sondern in Arbeitsformen einbezogen werden, die Spiel­
raum zur Eigenaktivität lassen, kann vieles bewirkt werden. Eiii Argument 
nämlich läßt sich kaum auftechterhalteri: daß es keinen Sinn hätte, politisch& 
Bildungsarbeii: bei jugendlichen zu leisten, die in einer ansorisi:eri unpoliti'­
schen Leberiswelt stehen. Plausibler als die pädagogische Resignation ist die 
Auffassung; daß jeder politische Impuls etwas ausrichten kann. 
Der politische Aktivitätsvorsprung cier Gymnasiasten bedeu~et nicht, daß 
d~s Gyrrirtasiuin in seiner gegenwärtigen Verfassung als ideales Modell der 
manifesten politischen Bildung angesehen werden kann. Aus dem Umst:rnd; 
daß der gymnasiale Bildungsweg nach dem Kriterium der pofüischen Sozia­
lisatiönseffekte „besser« ist als der berufliche, läßt sich hoch nicht folgern, 
daß et „gut« oder gar »Optimal !< ist. 
Das gegenwärtige System dei: gymnasialen Bildung bietet Spieiraum für die 
politische Pädagogik, der in unterschiedlicher Weise genutzt wird; darauf 
verweisen die politischen Einstellungsunterschiede, die zwischen den Schülern 
auf verschiedenen Gymnasien auftreten. Daneben gibt es gener.el!e Schwie­
rigkeiten der politischen Bildung in den weiterführenden Schulen. 
Zu diesen Problemen zählt erstens die Einbettung aller im Gymnasium ver­
mittelten politischen Inhalte (die nicht nur auf den politischen Unterricht 
selbsi: beschränkt sind) in das umfassende System der schulischen Leistungs­
bewertung . . Es kann der . Förderung eines eigenständigen, aktiven Bezuges 
zum politischen· Bereich nicht besonders dienlich · sein, wenn sie durch eine 

Pädagogik der Zuckerstückchen betrieben wird: Die Motintion zum politi­
sche~ ~a~_deln wird ü~~~lagert durch die Moti>'ation zum Erlan"en v~~-Be­

_0]1nungen urio zum Ver~~icien von Be~traf~~~;n-i;f~~~- ~on :~i~t~z-;;~r­
scbeiaenaenqü·aiifikanonen-:-----· · --- ---E.-. --· ·---· - ·· · · · ·· - ·· 

Zum zweiten will ein an;pruchsvoller politischer .Unterridu. der auf modere 
nen didaktisehen Enrw:icklungen aufbaut, nicht so recht i~ die Landschaft 
de_~ Schulalltags hineinpassen. Ein offenes Curriculu~? ßi_e Durchführung von 
.großeren Unternchtsprojekten, der konsequente Einsatz der Ei ,~enaktivität 
der Schüler, solche Prinzipien sind nicht nur wecren ihrer Zei tinten~rät sdiledit 

_mit. Cler gegenv.·änigen Schulwirklichkeit ~~- .... ~;ein baren, sondern auch :;-~g;~ 
derünöe~r~menb_arKelr:-:ihm-Kon.sequenzen: Le istu~-~~n-5i;d ;id-i_t_mehr v~r­
gJeiaibar, v.-=eil die-Ä.nfor.derunge~ nicht ;.;hr ~ormi~~t- sind~d~ -Leru:~-r ka~ 
seiner Neutralitätspflidu ri icht mehr auf glaubv.-ürdi;;· Weise genU:_~ es 
- k . -· " c " ' ;sc ·aumzu , ... ermeiden, aaß sich innerhalb der Schule opp~sitionelles Eri"a-;;,e-- -
:nententWi~elt~das" Interesse .der Sd1ül~r verläuft . Unter Ü~s·~;~-d~n-~t 

_i:i_ehr innernalll Öe-i GeJ~se· d~·Lehri;1;~~5;:- Ein guter pol it·i~che;Umer~ 
:.ieh!_i~r-~h- deutschen G):m~~sien ni'dit _gr~-nds°i-~1ici;-uapi:~~°Jik_i.Q~L~~er~r 
l~ßt sich nur Unter Schv.-ierigkeiten vennrklichen - er ist gewissermaß-;n 
eme schu)polirische Klimawidrigkeit. 

Alles in allem läßt sich feststellen, daß das manifeste politische Akfr„·ierungs­
potential des Bildungssystems, zu welchem hier auch die außerschulischen 
Einrichtungen gezählt werden sollen, bei weitem nicht ausgeschöpft wird. 

6.2 · Latente Akfrvierurigsdefizite 

Charakteristisch für Prozesse der latenten politischen AktiYierung und De­
aktivierung ist der Umstand, daß sie durch u·npolitisch e Erfahrun~en ausge­
löst werden. Unpolitische Erfahrungen werden in der Sozialisaricins<>eschichte 
des Heranwachsenden vor aliem dadurch politisch wi~ksam, daß si; die ver­
schiedenen Toleranzen gegenüber den spezifischen Anforderungen politischer 
Handlungssituationen beeinflussen: Komplexirätstolcranz, Problemtole:anz, 
Konflikn ole:.:nz und Cnsicherheitstoleranz. Im SoziaESationsSYstem der 
~~i:srepublik sin ~\:_::~c:hiedene massive Ddlzite d~~-b.renren 'pol~sai-en 
Aktivierung ;-e:an kerr: Un poL"t;srne ·rnn äT!e-derATIGgserf ali:run ;-sd1räii ~ 

- -- - r- ··----··- -- ' . ,:, 
ken die Enrwic.°"lung polillic:her!\:kt i\'lfifiliere1mnafl::eln ."-------. -
_;;:;:;;- ;_ugenfuifigstenslnct~Tulehrcnten Akfr>i e~ungsdefizite . die mir der 
Leig_un,gs~;;~e'.:.Eur:g beim Gang du.rch das Bild un gs~~·st~m zusa~menhängen. 
\\'as immer die Gründe für schul!sche Minderqualifikarion sein mögen, die 
betroffenen Jugendlieben orientieren sic.1-i sehr weitgehend an dem Urteil der 
Schule, welches oft durch das Echo der Eltern und Gleichaitrigen nrstärkt 
wird. Das bedeutet geringere Selbsreinscbätzung geistiger Fähigkeiten und 



geringae Komplexit4tscoleranz ~ auch für all diejenigen, die g:J.r nicht 
;, dumm« sind. Das Urteil der Schule, welches der jugendliche in sich auf­
nimmt, ist von vielen subjektiven Verzerrungsfaktoren der Urteilenden be­
lastet; es nimmt weder Rücksicht auf die momentane morivationale Verfas­
sung von Jugendlichen noch auf die sehr unter.schiedliche häusliche Situation; 
es erkennt spezifische individuelle Leistungsfähigkeiten nicht an, die außer­
halb des engen Katalogs der kultusministeriell abgesegneten Kriterien liegen; 
es honoriert Fleiß, Anpassungsbereitschatt und Gefühlsunterdrückung mehr 
.älslGeativltat, Wioerspr~;chsvermögen und Spontaneität. Dieses Urteil aber 
bn!1gr- viele zu der Selbsteinschätzung »ich bin dumm« - mit deutlichen 

· Konsequenzen für ihr politisches Handeln. 
\Vesendich verschärf!: und für viele irreversibel gemacbt wird die Wahrneh­
mung der eigenen intellektuellen Inkompetenz durch die Dreigliedrigkeit des· 
ßildungssystems in der Bundesrepublik: Es gibt kaum eine drastischere Me­
thode, Heranwachsenden ihren Status in einer H iera rc.lii e der geistigen Fähig- · 
keiten deutlich zu machen, .als sie auf verschiedene Institutionen aufzuteilen, 
die mit den Stigmata »Unten«, »mittel« und »oben« behaftet sind. Ein Bi!~ 
dungssystem mit einem geringeren intellektuellen Deklassierungseffekt als 
das jenige der Bundesrepublik ist indessen keine anthropologische Unmöglicb­
keit. Die integrierte Gesamtschule könnte in diese Richtung führen - doch 
kommt es dabei ganz auf die Modalitäten an (die Integration wä.re eine not­
wendicre, keine hinreichende Bedingung) . Allerdings bewegt sich das Bildungs-o . 
svstem der Bundesrepublik nur sehr zögernd in diese Richtung, wenn über-
haupt, und nichts deutet auf ei:ne Ablösung eines .hierarchischen Qualifikations­
denkens, welches die Empfindung von Ung!eicbheit und Unterlegenheit pro­
duziert, durch ein mehr »horizontales« Verstä~dnis menschlieher Qualitäten, · 
wo die spezifischen Komp~te.nzen der einzelnen anerkannt werden, ohne daß 
sich damit Zuordnungen zu elitären und inferioren Schichten verbinden. ·­
über die Entstehungsbedihgu~gen von Problemtoleranz ist wenig bekannt. 
Es läßt sich verm~ten, daß es so etwas wie »Übung« und »Gewöhnung « im 
Umgang mit Problemen, in der bereitwilligen Konfrontation mit negativen 
und veränd~rungsbedürftigen Aspekten deI" _Wirklichkeit giot. E:mcheidend 
ist möglicherweise, in welcher Form die Umwelt des Jugendlichen alltäglich 
aufrauchende Probleme sozial definiert: als Kaustrophen vor dem Hinter­
grund eines zwanghafl:-harmonistischen Weltmodells. oder 1ls natürlid1, un­
vermeidbar ~ie!leicht auch als lohnende, interessante Herausforderung. Am 
.>.-lodell der' anderen, wohl insbesondere der Ehern. ler:n der jugendliche -
möglicherweise schon das Kind - eine bestimmte Problemtoleranz. 
Wie konkretisieren sich latente Aktivierungsdeii.zite, welche die Problem­
roleranz berühren, i~ der . Lebenswelt von Jugendliche:i? H ier kommt ganz 
Verschiedenes in B~tracht: das neurotisch glückliche Welt bi ld .der Werbung; 
die oftmals bewußt auf Nonsense und kri ti klosen Konsum reduzierte Frei-
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zeitkornmunikation in Familie un.d alte.rshomogener Gruppe; die gesamtge­
sellschafH1che Verdrängung von Krankheit, Alter, Tod, Behinderung, Armut 

. und Randgruppenproblemen; die Delegation ,;on zunehmend mehr Anfor-
. derungen der Problembewältigung an entlastende Institutionen· die Ent­
Je~~rtg_ d:_r_!>..~.~~g:syrirkl~keit von Aufgaben, die man auf sich ge~t~lhlÖsen­
muß. Was die Ausbi!Ci~-ngsinstirutionenaiib~langr-:-Sö-isres uni.er deni-Ge:-
sicbtspunkt der Problemtoleranz wünschenswert, daß der Lernvorgang im 
selbständigen Suchen nach Lösungen für · Probleme besteht, die mit Engage­
ment angegangen werden. Inwieweit" dieser pädagogiscbe Glücksfall . reaiisiert 
ist, soll hier dahingestellt bleiben, es kann jedoch als sicber gelten, daß »Bil­
dung « sehr oft als Vermittlung fertiger Ergebnisse verstanden wird. Dam1t 
verringett sich die Chance, eine. ge\visse „Problemfreudigkeit~ zu fördern, die 
auch für das politische Handeln von Bedeutung ·ist. 
Für die Entwicklung von Konf/.ikttoleranz is: emscheidend, ob die Gegen­
sätzlichkeit von Meinungen in · der Alltagskommunikation als normal, viel­
leicbt sogar als interessant oder lohnend definiere wird und im Rahmen 
kontroverser Komniunikationsverläufe immer wieder artikuliert wird oder 
ob. Oppositionstendenzen unterdrüd:t, Ab~·eichun cren überspielt Gecre~sätz-

. ~ ' . 0 . 

licbkeiten verwischt werden. Wichtig ist wahrscheinlich auch das Verhaltens-
modell, welcbes die Inrerakrionspanner des ji.lgendlicb~n - Gleicbaltrige, 
Eltern, Lehrer, Ausbilder - geben. Defizite, die in der fam1liären und ahers­
~_o-~ogenen Kommunikation enrsteher;,-werden im derz~icig~n Bndungssystem 
,_·ahrsCheinlich in keiner Weise koiiipeiisierr.' In der schulischen Rollenver­
teiltingnätd~ebrel:.::ubermegena ·aiePosicion des kompetenten Verm1ttlers, 
der Schüler die des lerne;den Empfängers. Es kann kein Zweifel sein, daß 
di.ese ·RollenYeneilung häufig schwer zu u·mgehen ist, wen n die Schule ihren 
Bildungsauitrag in besrimrpten Sacbbereichen erfü llen will. Sie hat zur Folge, 
daß die Schüler-Lehrer-Kommunikation nur zu einem geringen Grade kon­
troYers ist. Im Vertrauen . auf den ~'issensvorsprung des Lehrers ist der 
Schüler .bereits -aüI 2usti~m-1u.ng -prÖgrainmien, bevor er d~n Inhalt . der 
.l\.ornmunikation übe~haupt •·erstanden hat ; ··das:- berühmte-· ~Aha-Erlebnis « 
hat iasr iti1mer cien Charakter ei ner pc.niellen :\ne!gn ung der· Fachautorität 
cies Lehrers , selten verbirgt sich dahinter die Enrdeckun~ eines abv;-ei6enden 
eigenen Urteils. :?\'achdem Sprache, !lbrhematik und -"'.'\arurku nde in der 
Schule nichr neu erfunden werden können, muß. dies zum· Tei! so sein - aber 
k.eineswegs durc.~gängig . Es gibt imrrie.r Gelegenheiren zu komroYerser K.om­
mu.ni kat ion in der Schul e; wahrscheinlich ~llerdings mit fachspezifischen 
Häufungen, wobet die Bereiche D eutsch, Geschichte und Sozia lkunde den 
bre!resten Spielraum eröffnen dürften. 
Der gleichberednigte Austausch gegensätzlicher Meinungen wird verschie­
dentlicb als wichtiges Element eines akti\·ierenden politischen Unterrichts 
henorgehoben (etwa bei Fischer 1970, S. 109, 131 ; Schmiederer 1974, S. 
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134 i.); ein Vorschlag zur unterrichtspraktischen Umsetzung dieses metho­
dischen Prinzips findet sich bei Schaeffer/Lambrou (1972, S. 69 f.). Im gegen­
wärtigen Schulalltag der Bundesrepublik wird kontroverse Kommun{kation 
allerdings eher·a.ls disziplinäre Störung denn als didaktische Möglichkeit be­
gri:ffen (zur'·empir1schen Untermauerung siehe Crusius 1973, S. 146 f., 154). 
In dem Ausmaß jedoch, in welchem Sd1üler nidu mit dem Lehrer um die 
richtige Anschauung konkurrieren und sich im kommunikativen Konflikt 
behaupten müssen, sondern ihre Ansichten von monopolartigen Verte.iler­
instanzen beziehen, wird die Förderung pölitisd1er Aktivitätsbereitschaft 
bloc..l,.iert. Daß die Situation im Lernort Betrieb noch ungünst:ger ist als im 
Lernort Schule, darauf verweist das Gefalle der Problemtoleranz zwisd1en 
Jugendlichen mit verschiedenem Bildungsschicksal. 
Die wichtigsten Bedingungen der Unsicherheitstoleranz sind im Jugendalter 
(anders als in der Kindheit) wahrsw.lic-inlich nicht in der Familie und auch 
nicht im Bildungssystem zu suchen; sondern in de:: a ltershomogenen Gruppe, 
So sehr man innerhalb dieses Komaktfoldes »wachsen« kann, so sehr kann 

.· man auch Schiffbruch erleiden. Einer soziologischen Fehkirtschätzung zum 
Trotz sind altershomogene Kontakte in unserer Gesellschaft keineswegs ein 
harmloser »Spielraum«, sondern für viele stark auigehden mit Stress und 
hohem persönlichen Risiko. Besonders verunsichernd und disqualifizierend 
ist dabei für viele die Beziehung zum anderen Geschlecht. Die Daten dieser 
Untersuchung erfassen die Anerkennung durch gleichgeschlechtliche Alters­
genossen zwar nicht, doch ist anzunehmen, daß hier ebenfalls ein stark wirk­
samer Faktor von Sicherheit oder Unsicherheit vorliegt. Berücksichtigt man 
all dies, so erscheinen Angebote der Jugendarbeit, die sich darauf beschränken, 
den jugendlichen Kontaktwünsc.1:.en entgegenzukommen und die altershomo­
genen Beziehungsprobleme von Jugendlichen zu überwinden, nicht mehr so 
nebensächlich, wie sie ofl: hingestellt werden. Derartiges hat zwar "unpoliti­
schen« Charakter, aber politische Relevanz. 
Unterschiedlich sind die Entstehungsbedingungen altershomogener Kontakt­
probleme: Die in keiner Weise übenvundene Verknüpfung von Angst und 
Sexualitä~ im Sozialisationsprozeß von Kindheit an ist hier ebenso anzu­
führen, wie die konsequente Individualisierung der Heranwadisenden im 
Schulalltag, der gefärbt ist von einer sozialdarwiq_isJisc.hen Ideologie._„die 
jeden als FeiIJ...d_$9es_ anderen definiert, das Fehl~; einer kritischen Reflexion 
def"A~~ktivitätskriteri~~.di-;;-für eile soziale Annäherung von l\Iann und . 
Frau in unserer Gesellschaft eine Rolle spi~len, die altershomogene Isolation 
des Lehrlings im Betrieb, die Entstehung von Kontaktschranken innerhalb 
der Jugend durch die Klufl: zwischen beruflicher und weiterführender Bildung 
oder die Verlustangst der Eltern, die oft zu Einschränkungen der altershomo­
genen Kontaktmöglichkeiten von Jugendlichen führt. 

6.3 Soziale Wirkungslosigkeit, Unverbindlidikeit und Neutralität als Rah­
menbedingungen politischen Lernens 

Sozialisationsbedingungen i.~ der Bundesrepublik, welche die Beschränkung 
auf den Privatbereich begünstigen, statt eine Verbindung zwischen dem ein­
zelnen und der politischen Offentlichkeit aufzubauen, waren Gegenstan.d 
der beiden vorangegangenen Abschnitte. Im folgenden soll kritisch über die 
politisch aktiviere·nden Eigenschaften des Sozialisationssystems gesp;ocben 
werden. Es sind ja nicht alle jugendlichen in gleicher Weise von mamfesten 
und latenten Aktivierungsdefiziten betroffen. Hat es eine Berechtigung, auch 
dann noch kritisch zu sein, wenn die Umwelt die Entwicklung politischer 
Aktivitätsbereitschaft manifest und latent stimuliert? Rann hohe politische 

.l\nregu ng defizitär sein? 
Zur aktiven Auseinandersetzung mit dem politischen Bereich gehört nach der 
hier vertretenen Auffassung mehr als die bloße Teilnahme (in Form von Re­
flexion, Informationsaufnahme, Kommunikation, politischer Aktion). Es ge­
nü<>t nicht, daß man dem politischen Bereich nahesteht, man muß etwas 
v.collen. Nur unter dieser Voraussetzung entsteht die Verbindung von All­
rao-sbedürfnissen und politischem Prozeß, durch welche politische Aktivitäts­
be~eitschaft im positiven Sinne politisch relevant wird. Für die Unterschei­
dung verschiedener Qualitäten politischer Handlungsori_entierung ~ Ritua­
lismus Haltun" des interessierten Zuschauens, plakatives Herzeigen von 
Komp,etenz au/'der einen Seite, politische Arbeit zur konkreten Du.rchse~ung 
bestimmter Ziele auf der anderen Seite - ist das Instrumentarium d1es:r 
Untersuchung nicht sensibel genug. Hohe politische Aktivitätsbereitschaft, wie 
sie hier gemessen wurde, kann sowohl das eine wie das andere be~euten . 
Politisch wichti<> ist jedoch dasjenige politische Handeln, welches m:h als 
Engagement zu; Veränderung der gesellschaftlichen Situat~on ken?.2eichnen 
läßt ma<> der Bereich dieses Engagements auch noch so erngeschrankt sein 
(bei~piels:.eise auf einen konkreten lokalpolitischen _Proble~bereich wie die 
Stadtplanung). Nur derjenige ist eine relennte polmsch: Kraft, der etv;as 
tut, um dem Prozeß der politischen Problem- und Entscheidungsfi.ndung ~me 
bestimmte Richtu ng zu geben. nicht derjenige , der sich stark dafür interessiert, 

·viel darüber nachdenkt und oft darüber redet. 
\' erschiedene Merkmale des Sozialisationssysteins v.·irken jedoch dah i!1gehend, 
daß politische Aktivitätsbereits~aft~ au~ wenn sie relariY ~tark g:f~.rdert 
wird. den Punk-t der ernm:ememten Absicht zur gesellschaftlichen \ erande­
run" nicht erreicht: Zunäch~t· fällt auf, daß politisches Lernen im Jugendalter 
mei:1 in einer Situation ;:oziaie.r W'irk1~ngsl;sigkeit erfolgt, ohne die Gelegen­
heit, durch eigenes HanJcln" irgendetwas auszurichten. \);:enn Jug~nd_liche in 
der Bundesrepublik mit Politik in Berührung komme~,. so hat dies m all:r 

Rec-el recht beiläufi<>en Charakter; das Eindringen polmscher Inhalte m die 
" " 
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Alltagswirklichkeit erfolgt meist durch zwanglose Konversation, .unbeteiligtes 
Wahrnehinen 9der »schulmäßige« Vermittlung von Kenntnissen. Viele ju­
gendliche machen~ wenn überhaupt .- »Bekanntschaft« mii: dem politischen 
Eereich, .ohne das »Machen« zu lernen. Wo haben jugendliche in der Bundes­
republilc_ :die __ C::hance, sich in irgendeiner-·Fo;~- - ;-;-- de~- Gestälru-iii sozi~ler­
.!:_:kll~kejt z~_~etei_lig_en? Arisatzweise iri einigen politischen Organisationen, 
punlUiiell in den Gewerkschaften, da und don: in der Jugendarbeit, wo Selbst­
V-erwaitungsmodelle prakcziert werden, mit geringem Effekt und häufig 
unter Sanktionsängsten im Rahmen der betrieb lichen Jugendveruetung und 
der Schülermitverwaltung .• -\11 dies trägt eher den Stempe! der ;\farginalirät 
und der spielerischen · Sandkastenvc::ranstal tung. Es kommt darauf an, die f 

vorhandenen Mitwirkungsmöglichkeiten für jugendliche zi.l erweitern und · 
neue zu sch'l-ffen, beispielsweise a',lf kommunalpoiitischer Ebene ; jugendlichen 
die Veränderbarkeit der sozialen Situation nicht nur klar zu machen, sondern 
sie auch daran :zu beteiligen; sie nicht in der fanfernung von K.onsumemen 
zu halten, s_ondern als Akteure einzubeziehen. Dies muß -keineswegs explizit, 
»politischen« Charakter haben, um politisch sozialisationswirksam zu sein. 

::Pi 'st daß Jugendliche lernen, ihre Aktivität einzusetz~n, um c-esell-
- schaftli Beziehuno-en zu gestalten: vor allem in den Ausbildungsinstit~-

tionen, am Arb~itspl~tz, in Jugendzentren, in den Gewerkschaften ~nd p _1-

ti_schen Oq;anisationen. 
Ein weiteres Problem für die Strukturierung. wirkungsvoller politischer Hand­
lungsbereits1;haft _ist die Unverbindlichkeit der Srnarshjjrgerrnllx, wie der 
Jugendliebe sie erfährt. Ein Bezugssystein, in we)diem politische Teilnahme 
als besonderer \'Xl ert oder als Notwendigkeit verankert ist, wird in der Regel 
nicht -ve.nnittelt. ?auberkeit, lei~tungsbereitschaft, Pünktfühkeit, Respekt vor 
dem Eigentum, Verantwortlichkeit gegenüber den nächsten _\nverwandten: 
diese und ;lndere Wen-vorstellungen zählen zu den normativen Se! bstver­
ständlichkeiten, die das Soziali$;ttionssysrem der nachwachsenden Generation 
nahebringt. Politische Teilnahme dagegen ist nicht dabei; sie ist in ähnlicher 

. Weise ins_ Belieben des_ einzelnen gestellt, wie etwa seine Bereitschaft, Sport 
zu treiben oder Romane zu lesen. 
Es existiert keine stabile und weit verbreitete Norm der Verantwortlichkeit­
jedes einzdnen für die Gesamtheit. Politisches Handeln; wie es im )Ugen-<f­
~ernt wird, hat den AnstnCh-de;J:io~l1ko~rnene Apa~h~-Ü-nd­
Inkompetenz erscheinen als durchaus tolerabel. Paradoxerweise -;;-iTt -o-erade 

. . . ~--~ 

~ie Beschäfl:iK'::!.!!g mit (:iffe1'.tlichen Anliegen a!s -Pnvatve~gn~ Poiitfsche 
Aktivitätsbereitschaf1,__gg_<Ji_____Fe_p.n_ sle]iöher entwickelt ist, verbindet sich~ - - - --- - ---- --- --
halb oft mit einer konsum tiven Grundhaltung, ja geradezu einein Ünter~ 

a tungsanspruch: Politik ist eine Ei:leornsquelle~~- ;;;-~-;n-d~~~~Erl~b~is­
~en austauschbar ist. Die wichtigste KÖ~;-eq-;;~~~ dieser Unverbindlichkeit 
der politischen Handlungsanforderungen an den einzelnen liegt darin, daß 
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keine innere Notwendigkeit besteht, politische Aktivitäten auch dann durch­
zuhalten, wenn sie den Char-akter des Zeitvertreibs verlieren und mühselig 
oder riskant werden. Bei vielen reicht politische Aktivitätsbereitschaft nicht 
bis zum Punkt des . wirklichen Einsa~zes ; vienn es unangenehm wird, ist es 
erlaubt, · sich aus _ der Verantwortung zu stehlen-. All dies ist nicht mit der 
_Wirksamkeit spezifischer Sozialisationsinstanzen im Jugendalter in Verbin­
c:!_ung _Z? b~in_gt;n, _ sonder11 Bestandteil des a:lgemeinen normativen Klimas 
-in der Bundesrepubiik, welch~s TOn allen Seiten her auf . den Jugend!iChen 
"Einfluß nimmt. E_~~:~re wutii:!g. in_ d_:~~ri~d;_~{l Bildungsarbeit dieses nor­
matiYe· Klima kritisdLzll _reflektieren- und zumindest den Versuch .zu unte•-
,--~·____. . ---- · --·---:-- ---~ . 

iienmen,_a_e.m__Heµn~Jhmiden ein Gefühl kollektiYer Veramwordichke1t 
zu-- Yermitteln. ------ - --~ -

Ein Problem, das insbesondere an den Schulen, oftmals auch in der Jugend­
·arbei t auftritt, ist schließlich die\7\.-eutralitä: der politisdien Kommunikation . 
Politisches Handeln mir der Abiicnt erner Gestalr~ng der gesellsch~ftl:id;'e~-- -

- Wirklid:keit kann nidit neutral sein, doch g~rade dies wird in den öffent~ 
liehen Bi ldungseinrichtungen ,-ermitteir: eine Verbindun" von Anteilnahme 

- -- - - ----- <:'.)-

einerseits und Überparteilichkeit, kühler »Objehi,-it3:t" und wohlausge-
;vogenem -W ertpTürallsmus andere~sei ts. Nahegelegt -~,i;dci;-· \};;i~;;pr~ch 
in sieh serbSt:einneurra1eSE~~rrren~. \\asctai'fei-Z:u kurz konl"mtisrdie 

·"Renex1on von AHtagsbedürfni~s;n. die Ü~rserz~~~ 'WiJ;e;--:Bedürf~isse _in 
yolitisdle Wem·orsteÜungeh und aie \r;:bindung-~:~n polirisd;~;-Wertrnr~ 
. steniillgen Undpoii r!sdieffiHandeln. -- - -­
Sob~ld eine-Löekerung der 'Keutr'al{tätspflidnen vori Lehrern und Schülern 
diskutie~t w ird, kommt die Angsn·ision von den »ideofogischen Brutstätten« 
ins Spiel, zu welchen sich· öffentlich-rechtliche Bildungsinstitutionen nun ein-

-mal nicht entwickel_n dürfen. Dabei wird übersehen, daß ein »neutraler« poli­
t ischer Unterricht letztlich auch ideoicgische Implikationen hat, indem er eine 
engagierte K ritik der bestehenden \'e ~hälmisse blockiert. Die Schule soll 
kein parteipolitischer Agitations:aum sein. aber ebensowenig darf die per­
sönlidle pol itische Stelf ungsna1iineKrim!nalis!err werden - zwischen diesen 

-neg-atl~en-Etremen -~Tnen Kc;mp7ö-n;!; zu finden. ist eine der zentralen Auf-
- gäbe;cie~~PrJ.Vt~_sch~n-P;;d ag-o~k-_äP.a ~-~SJ.ule_ \\'e:l es eine neuuale politische 

.U.ktivi tär nicht geben kann, ist es b-e~-se; :- r>oiitisches Engagement im Unterricht 
zu;;-lass~n, al; <l i'~s~-s E~-g;ger.ien: -m't dem Ödiu~-d~~,fIT~g--rrimität ZU ver­
s~hrn _und e ~ d e :~1 J u~end iic;icX: besre:; :' ;i.l!s fü~ sei~ au Ger;cl:u-i i-~~es Handeln 
~-nheimzusrellen. · - ---- ----

Zusam.menfassend kann festges:ellt 'i\·e rden . daG hohe politische AktiTitäts ~ 

bereirschaft Yon jugendlichen mil einigen \'orbeha lren gesehen werden .muß_ 
Im Sozialisationssysrem der--Bundesrepublik i eblr es an jugendspezifischen 
i 1rrwirkungsmöglid-ik ei ten, :i.n: der S ~r~i~~ l u;g - e i ~ es -g~~~ il scha ftl ichen Ver­
an rworrn ngsgefühls ui-,g_·:;;~ Ir~pulsci1 zur _A.__:-:ikular.i;n und Diskussion eigener 



politischer W~rtvcirsteliungeri. I n einem Klima der Di~tan~ z:u· _d·ert ~rä~,en; 
weldle -die --eigene Si"tuai:ion bestimmen, der U nve rbmdl'.chke1t po lrnscner 
Teilnahme und der zwanghuften Neutrali tät di:-oht die Get:ihr; daß jugend­
liche zw ar für Politik aufgesd-1lossen werden, aber nicht lernen; Alltagsbe­

dürfnisse iri _den politischen Prozeß einzubringen. 

6 • .f ,~utoritarismus 

Seit einigen Jahren ist es außer \lade gekon~men, die _Herrsc.1-i1fübe;_~eh ~~S~~1 

im Sozialisationssystem einer bedingungslosen 1nnaurnntaren 1:-n t. n. ~u 
unterziehen. Rück-blickend erscheint der .-\nt:-_-\uwrifa_rismus der spate!1 se~­
zi<>er Jahre als ,, Phase «, und d:unit drohen auch seine_ konsuuknvea E,e-

0 d L • A: · lösun"' aller H err-mente v'erlorenzugehen. For erungen .-iaca e:ne r - ur .„ _ , 
schaftsbeziehuno'en sind in der T.l.t nicht weiter ernst zu nehmen. w?~l :i.oe~ 
das -.#e~io-er radikale Programm eine:- lnstitüt ionaii:sierung •:on Krm~ und. 
Widerspr~chsmöglichkeiten innerhalb ·,ro n bestehe::den r:errschaft~~eziehun: 
gen. Docll: sc:hcin der ungute As5oiiarionsgehalt .des .-\ttributs ·',raa'._kal '.' sag. 
viei darüber aus, w'ie steinig der Weg zli eiiierri pösitiYen \erhaltn!S zur 

Opposition in der Bu ridesrepublik ist. . _ dl' h . 
„Niro-ends sreÜt die gegenwärtige Gesells~~~ im _-\ll;_ag ~.e~_)_u~:n __ ia en 
W!r1.lich die Förderung, sidl-Krltlscn g~_g_enü~~_;:__-:--cl_i;:!._1jl1}v:e1t . zu "'._erhal :.eQ, 

nirgends _ho_pö~e_r:t sie- ei~9r~~-Verhi_l,t_eii« (G iesecke 19_63.'. S. 37).Die;;~ 
KUSs'igrsbll hier nicht auf ~ie Goldw:tag~ gelegt w_erden. Sie u~erge~t pun~ 
weile _ Etmünteruiigen zur Kritik,- aber . sie kennze1dmet de~ - uoe~:w'.egend~"~ 
Trend des Söiiaiisariorissysiems nach wre_ vo r zutreffend. Die zuna'.11~t 1~_7h~ 
1. · 1-e' c·- e· ae·'n"f' r"a·iie ob denn ein Sozia lisationssvstem_· ohne -~uto r_ !ta' uoer-1eo-enct - ::; o ' - - - ' · . h · 
ha~pt möglich sei, braticht hier jedöch riicht disk_utiert zu werde~:_ es g~. t ~m 
die Zu!assJrig von Kritik, nicht um die Abschaffung von Aut?n:at.;_Die !0 r­
dei-ting des \Viderspi-üchsvei-inögeri~ählt __ i:icht ~u-~~n S~z0hs_~t~?~sz_1~le.n 
deS bestehenden Ausbl!d~~'~ms in der Buniesr_:_i:_i:_~li.K, __ ehe~ ~~on °1~ 
'Einübung voii kri tikltiser Anpassungsbereitschaft. - »Die ?r~amsat:on __ des 
~--c.....-,~. ------- -r---------;--· -- -- = schaff t bestandw Soz1als1Lua--Ausbtlduhgswesens m uer gegen-w arngen rorm " , 
" · „„ · · d-n' · · Ju· cie' n· dl"iche· im· Vero-le_ ich zu den Erwachsenen, mit denen noneu, .in e en " - . " . . . , - eh . „ 
sie ihtetagieren, ais re lativ machtlos und abhängig erschemen._ W 3.S au __ _ 1:n-

-mer die Lernziele des gegenwärtigen Ausbildungssystems sind. zus~rzlich 
1- · · Juo-endliche mit det Expansion des Ausbildungssy_stems immer er ernen „ . d ._ · -- · · 

aründlicher bestimmte Rolien (der C nterordnung; G.' S.) un mtens1' ie:en 
ihre Selbsi:defi.ni tion in diesen ; dabei sind Abhängigkeit und \fange! an \er­
anrwortuno- charakteristisch« (.-\llerbeckiR9senmayr 1976: S. _1 18): -
Für die En~wick.lung von Grundhaltungen gegenüber Obngkene~. '. m J~gend­
:il ter sind die Schulen und Betriebe wesentliclie Lernfelder. Ganz uberwtegend 

- ":(-~- -

sind die Ausbildungsbeziehungen so geregelt, daß eine kricische Auseinander­
setzung zwischen Lehrenden und Lernenden zumindest den Charakter des 
Außergewöhnlichen hat, wenn nicht das Stigma _der Regelwidrigkeit. Wel ­
chen Spielraum haben Schüler und Lehrlinge, Bestandteile ihrer S iruati~ 
_Frage zu stellen : Inhalte, Methodc:n, Bewertungsvorg~nge, sozia_le BeZJe­
hungen? Ein Ausbildungssystem, welches den Betroffenen die Le<>icirnations-
~ . . 0 . 

frage gestattet; braucht dann nicht um seine Existenz zu fürchten, wenn es 
sich legitimieren kann. 
D ie Herrschaftsbeziehungen am Ausbildungsplatz sind zwar nicht durchgän­
gig gleich repressiv, aber sie sind insgesamt weit entfernt vom Klima der 
Toleranz gegenüber '~?iderspruch oder gar der Stimulation und Belohnung 
von Kritik . Es fehlt am »struk turellen Entgegenkommen„ für die Manife­

_!tation abweichender Vorstellungen. Opposition und Konflikt ist in aller 
Regele!ne individuelle Leistung, die gegen die bestehende Strukrur durch­
gesetzt werden muß, und mCht etwa durCh sie beaünstin wird. Lehrstelkn----- - - .;;, ---:-="- .,,.__ _ _ _ ___ _ 
manger unct Numerus clausus haben in den letzten Jah·ren die Situation sta-
bilisiert, v1elle1Cht sogar versdlärft. Das dennodi vorhanderie Konfliktpoten­
tial der SChüler und Lehrlinge verdankt seine Entstehung wahrscheiniich zum 
großen Teil Sozialisarionsprozessen in der Familie. Es spricht vieles für die 
Hypothese, daß die Erziehung im Elternhaus, global betrachtet, repressions­
ärmer geworden ist, was sich auf die Konfl ikt- und Kritikfähigkeit nicht 
nur im Ausbildungsbereich, sondern auch im politischen Bereich auswirkt. 
Allerdings gibt es starke Gegenkräfte. 
Besonders massiv sind die Impulse_ zur Konformität, die vom politisch_en 
Bereich selbst ausgehen. Berufsverbote, Reglementierung innerparteilicher 
Konflikte, häufige Kriminalisierung Yon Bürgerinitiaciven : solche Ereignisse 
gehen ganz gewiß nicht ohne Soziali-sationseifekt an der Jugend vorbei. 
~icht die Erfahrung am eigenen Leib, sondern das yage, halb verdrängte, 
dennoch allgegenwärtige 'l.X,-issen um mögliche Konsequenzen oppositionellen 
Verhaltens hat tiefgehende Wirkungen : K.onformismus beginnt nicht erst im 
manifesten T U!1, sondern bereits vorher, bei der Berei tschaft , nur noch ganz 
bestimmte Dinge zu denken und zu wollen. 
Bereitschaft zum polirischen Nonkonformismus ist eine besondere Qualität 
politischer Handlungsbereitschaft. D ie Demokratie in der Bundesrepublik 

_ is-t darauf angewiesen, daß die politische Toleranz. des Bürgers gegenüber 
dem Staat ihre Grenzen hat: sie lebt vom kritischen AnikulationsYermfü:en 
der .Bevölkerung. In der Lebenswelt unserer Jugend gibt es Impulse, ~die 
dieser politischen Notwendigkeit zuwiderlaufen . ,, Unbewußte Hörigkeit ist 
kein Sonderfall, sondern ein Jvlerkrrial des durchschni_rtlichen Menschen« (Rich­
ter 1976, S. 78). Das Sozialisationssystern bietet Ansatz.punkte, dies zu ~er-
~~ Q 



ter dolcis in zusammenarbeit ~it den elt~rn die kinder dacauf 

vorzubereiten, daß sie die soche \l/eifer~ragen, sie .versuchen 

einen andnren . unterricht Ztt machen als in den autori~ären 

staatsschulen. der unt erricht ist ober au ch nichl antiauto-

ritär, denn die s ist nur ein "pfeil mit umgek e hrter spitze,•?) 

dies ist " reaktionär." B) "die gr11ndüberlegung ist, daß kin-

der rrisch sind, sie h.aben vitales Int e resse., .. der er\l/achsene 

ist gegenwärtig, der manipuliert nicht, er kommt d~zu mit seinen 

erfahrungen" 
9

) und bringt sich in den prozess mit ein. es 

geht gera de bef den kindern darum, das hoffen zu lernen, um die 

"kon zentrotion koilektiv~r wünsche \l/ie e rnst bloch es beschreibt} 

es kommt deutlich auf die. beziehung z111ischen 'lehrer' und 'schü­

ler' an, daß jeder dem a.nderen ver traut und ihm et\l/aS zutra11L, 

jeder dem anderen zuhört, um voneinander zu lernen, d a O jeder 

der natur zuhö rt , sie zu lesen und zu verstehen lernt. jedes 
buch ist nur ein ersatz für das echte gespräch. es i st h.i e r 1Uie 

bei dem staudamm: "111ir haben ·gelegenheit und mlissen in ihr nach 

zielpunk t und ·scha l thebel für den wandel schauen. \l/ir brauchen 

keine propeganda zu machen, die s itu ation ist die h ehA mme der 

neuen struktur." ll) 

d o l c i 111i11 von a 1 t e n s t r u kt ur e n z.u neuen s t r u k tu r e n , z e n t nd 

i st deshalb in seinem vorgehen als erstes die selbstar1alyse des 

volkes, aus de·r .heraus all mählich die he.rrschendcn slrukturen 

bewußt und hebe! entdeckt werden. dolcl nennt die struktur 

in sizi li en "mafia-klientel-stniktur." JZ) sei11Pr meinung 

best1mmt diese struktur nicht nur sizilien, sondern geraude auch 

die dritte 111lelt und das verhältnis von der ers.ten zur dritten · 

we.l t. auf der einfachsten ebene besteht tlie m;ifi:;i-klientel -

struktur aus einem fähigen politiker, der si~h durch einfluß 

mit hilfe seiner klienten, die an seiner mncflt profilier en , 

111ählerstlmm e 11 vP.rschafft. diP. kllenten halt en 1Ueltere kliente11 

in nbhängiqkeit, sodaß die se fiir s ie arbeiten münsen . . bestimmt. 

ist dns verhä l tnis durch gegenseitige erpressung, " 9.ibst .dtr 

mir eine·n posten, so verschaffe ich dir 1UÄhlerstimme11;" - unter 

dem anschein eines demokratischen systems · gelingt es oft, dies„s 

( t l ) . 1 1 „ . )}) b d" t . 1 d kliPn e - system e1nzusc1mugge n. man e 1en s1c1 es-

halb gerade au6h der ver111altungsorgane und der justiz. die an-

-ff--

\l/entlung von gewAll ist gradue l l 

drohungen bis zu mord. 
ve rschieden, s ie re .iclit von 

.dieses system i s t .. 1 . 
. mog lrh HUfgrund roJy ~ nder · b d . 

einerseits dur ch . .. . · e 111gungc11: 
. ein e okomen1sche abhiingigkeit d .. 

- 111 sizilie 11 existiert . . d . er bevolkerung 
mische niveau . s 1p urch d<i s besonders niedrige iikono-

' wobei das h buptinteresse der • 
nach brot und . menscloen da.s suchen 

orbeit J st - andPrerspits durch ein ni d . 
litisches und k lt e r1ges po-

u urelles t1i ·vpou - es werden n . . . 
Interessen \J/·ahrgenommen und · kR11m . ur lnd1v1duelle 
nprcc hend . - . . qruppeninte.ressen' dement-

. gibt es ka 1Jm 1rgend1UPlche kollekt . J4) 
ist, daO das mafi a - klientel-Ryst . . ive . wichtig 
•· - em in dem maße möglich . t 
in dem die ejnzelnen 1· . J . . - . is ' 

· · ' c ·1 e J so l er t en k . d l . . ' aus un enntnis nicht 
in . e r oqe s1nd; ihr recht geltt:'nd zu machen · ~· . . 
dam1t ab unt· · t· . · • ~ 1e finden s1ch 

'. a 1 g .z u b l e J b e n' u n d s "' t z e n s J c h n i c h t f i i r ihre 
wo h r e n e i g·e n e" .in t.e r essen "j n " l 5 ) . . ~ . . 

· die machtausUhung 1 · 
recht 11er111ickeJ t; heute oft ni . gesc 11eht 

cht mehr so sehr durch d" 1 
ge\l/alt, sondern indirekt ( ll . \ irecte 
deckende in for . gn ung , .durch n1anipulation und ver-

. mationen; aurh entpersonalisiert . h d " . 
scha ft i mmer m~hr. · sie ie herr-

dolcis ziel hängt e . .t . 
. . ng mi DP1ner methode zusam~e· n, . 

thode dr.r ge 111 alllosigkei t d" . e iner tnP-
. • lPS sp1t1lt eine rcille in der mei- · 

nungsfindung und be\l/ußts · . b . 1 d 
. . . eins 1 ung dPr bevdlk~rung in der e 

z iehung in der sc hule un ·d d . . ' . r-
ger;:i e auch in den ge\l/;:tl tlose11 "um-

4ekehrten" s treik e in palermo. 16) 
„ friC'den ist das ziel ur1d deshalb darf der · 1Ueg n1cht schon get:1nJ t d . 

in sich trngen." 17) .. ' , . en keim des todes, 

I 1 • 

es komm t nichl darnuf 
;i 11, dnO man vo 11 ei.11e-r YP-islig-

kejt. weiß, oder ZIJ w.•iBsen t 
q ;:tubt' so 11 df'r r1 dHrt1uf, dHO 

d ies eine geiotlgkeit ist , diP 

pr:ikl. isc he n 1eherrnwi rk J i c·hk•.·i· •. 
1 z ut:ig<' tritt. 

nur.h _hpjm er fa ssen 

18) 
der 

- rudoJ f s teiner 
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die frage, ob dem menschlichen denken ge genständliche 

wahrheit zukomme - ist keine frage der theorie, sondern 

eine Erakt i sche frage. i n der praxis muO der mensch 

die wih rh e it, ..• , dies s eitigkeit seines denkens be-
19) 

weisen. 
- karl marx -

schilinski begegnet als mar x i s t de~ dieigliederung rudolf 

steine rs ~nd sieht darin die pra ktische alternative z u der 

gegenwärtigen gese llschaft ; er sieh t ~ie dreigliederung als 

ergänzung zur ökonomischen analyse von marx. 

der ausweg aus - d~r gegenwärtigen chaotischen weltlage sieht 

nach der utopie der "dreigliederung des .soz ialen org anismus" 

so aus, daß macht de ze nt ra lisier t wi rd, daß g eist - erziehung 

und kultur _ und staat - recht un d machtmittel - und wirtschaft 

t d ~dezentralisierung soll sich bis in die 
getrenn wer en. . . . . ~ ßt " 21) 
untersten ebenen auswirken~ "das kleinste ist das gro e , 

die kleinste einheit, . der me nsch, soll die hauptents cheidung 

tragen. zuerst in seinem unmittelbaren lebe~szusammenhang, 

in der Familie oder in der wohngemefnschaft, dann in den pro­

d~ktionszusamme~hängen, im betrieb und in de; wirtschaft; bis 

zu den grundfragen der allge meinheit, ~en grundfrggen der 

mens~hlichkeit, des rechts und de~ rechtausübung. deutlich 

t · d deutlich auch soll der staat von der erziehung getrenn sein un 

von der wirtschaft; und diese au ch von der erziehung. der 

'geist' muß frei sein, der . einzelne soll en tscheiden, was er 
erfährt. zentral ist dabei di~ denkt, welch~ erziehung er 

freie wahl der schule, die 

schüler und die freie wahl 

freie wahl des lehrers durdh dii 

der schüler durch die lehrer. dies 

erfordert ein wechselseitiges 

sich wieder lösen zu können. 

unbetroffene bestimmt werden~ 

recht, insb e so nde re das recht 

die erziehun~ darf nicht durch 

nicht durch den staat noch durch 

b l 1 - sollen durch die be- . die wirtschaft. die lehr- zw. ernp ane 

troffe nen selbst bestimmt werden. staat und recht dürfen nicht 

mehr durch wenige reiche bestimmt werden, die macht nur f ür 

ihre e ige nen interessen mißbrauchenr sondern duich di e d am~kra: f 
ti s ch e mehrheit mit h ilfe einer · basisdemokratischen organisatio~ 

die wirtschaft ~oll ihr~ gesellschaftsbestimmende bedeu-

tung ve~lieren, sie soll sich a u f einer "re in sachlichen ebene 

zwisc hen denen, die waren herstellen und denen, die sie haben 

wollen ( vollziehen) •. • die dre ig li e derun g is t da s pos itive 

gegenbild zum einheits-macht-staat in ost und west." 22 ) "di e 

mehrheit muß herrschen, wenn sie nicht will, daß winzige :minder­

hei t en macht und kapital • • • unter sich teilen·. a ber die ~eh r ­

heit kann nicht herrschen, sie kann ihre ~echte nicht behaup­

ten, 1Uenn sie die macht an mind er heiten abgibt, an Funktionä re 

oder von der wirtschaft ~e lenk te parl am entar i er." 23 ) es geht 

um .das grundbedürfnis jedes menschen: selbst zu bestimmen und 

zu handeln. dies ist utopie , es ist ' noch nicht', "aber der 

mensch ist lernfäh i g'', er kann sich we iterentwickel n und ver­

stehen lernen, 1Uas er noch nicht versiand en hat; er kann aus 

den Fehlern von gestern und he ute für . ein morgen lernen. der 

weg dorthin ist aufklärung und erziehung i~ der gesellschaft, 

in der schule, unter der bevölkerung und besonders unter anthro­

posophen • . 24 ) es ~uß ein 1 be trof fe nsein' von der l ag e der . 

menschheit in der verbindung zu den · strukturen der gesellschafts­

for!llen in aller w e lt entstehen. es geht um eine ."fundamentale 

neuordnung der sozialen verhältnisse." 25 ) jede initiative und 

jedes modell ist konzentrationspunkt für die aufklärung im dien-
26) ste einer neuordnung des soz ialen lebens. aktiviert wird 

dabei der verborgene unbewußte ~unsch der mehrheit; man wird 

sich einfach bewußt wonach die menschheit drängt. 27 ) 

schilinski ist von der par t ei lichkei t für die a usgebeut ete n 

von ~arx fasziniert und von der konkr e ten alternative ste iners, 
28) so · "purzelte er hinauf" zu steiners theorie der neuen 

praxis. er beginnt mit einem klein en z ehtrum als anlau f ste ll e 

für jugendliche zur aufklär.ung und hilfe. in dieser ' 1Uitthüs ­

teestube' auf sylt versuch t er · in einer 1Uohngemeinsc~ift mii 

Freund en di ese i deen z u verwi rklichen. dabe i ist auch wichtig, 
. 29) 

daß nicht e in konzept en tsch eidei, sonde rn de r e inzelne me nsch. 

die erfahrungsprozesse . in der kle in en gruppe, der wohn- und ar­

be it sgemeinscha ft erlebt er als . übungsf~lder einet notw en dig 

demokr atischen zukunft, sie m~chen später weiter mit dem 'mo ­

del l wasserbur.g ' am bodensee. sie haben dort e i ne gaststätte, 
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hotel und laden als kom~unikationszentrum. kapital und pro­

duktionsmitte} sind allgemeineigentum. zentrum ist die gast­

stätte, zu der menschen aller berufsgruppen und . schichten kom­

men. dort geht es z.t. zu wie in einer ü~lichen gaststätte, 

dort finden aber auch regelmäßige rundgespräche am stammtisch 

statt, dies ist die 'freie schul~ in der gas tstätte•. · es geht 

dabei darum~ gemeinsam zu lernen immer bewußter zu leben; 

schwieri~keiten sollen the~atisiett werden, grundfragen dis­

kutiert, eventuell ängste und probleme - individuelle und gesell 

schaftliche - aufgearbeitet werden. sie sind darum bemüht,immer 

mehr menschen zu gewinnen, um die "gesellschaftliche k~tastrophL 

z u verhindern. es soll eine struktur und organisat i on entstehen 

die die maximal~ entfaltung d~s einzelnen ermöglicht, 31 ) zu­

erst im kleineren rahmen; in zukunft sollen , noch mehr solche 

kommunikative gaststätten und Zentren entstehen um die positive 

wirkung auszuweiten. 

diese praxis steht auf der theorie der dreigliederung von 

steiner, versucht die analyse von marx aufzugreifen und sich 

in der struktur anarchistisch, basisdemokratisch zu organi ­

sieren. 

III. 

diese beiden modelle, vertreten duich dolci und schilinski, 

sind z.t. ähnlich, aber auch verschieden. sie gehören in die . 

entsprechende gesellschaftliche ßituati on, dolcis modell geht 

probleme der 'unterentwickl ung' an, .und das 'mod~l l wasserburg' 

~er 'überentwicklung'. 

sizilien ist wenig industiialisiert, eß herrscht große ar­

mut, der größte teil der bevölkerung ist arbeitslas und leidet 

hunger, analphabetismus ist weit · verbreitet,· die ausbildungs­

situation katastrophal, die medizinische versorg ung sehr schlec 

die kindersterblichkeit z.t. bei über So %. die · stoffe zur 

befriedigung der grundbedürfnisse sind nur teilweise ~erfügbar, 

hauptsächlich fehlt w~sser. wobei ein großer teil der notwen­

digen dinge sinnlos vergeudet wird, z.b. läßt man im winter das 

meiste w~sser ungenutzt ins meer fließen. die phänomene lassen 

sich mit denen der unterentwicklung in der 3. weit vergleichen. 

in der brd ~agegen ist ·· 11 ein a . gemeiner wohlstand bestimmend; 
probleme treten eher durch kon s um und überfl.uß a uf , 

diese drück-. 
en sich immer mehr durch kommunikati· t·· . . . onss orungen aus . der bil-
dungsst ~ndart ist hoch, die medizinische've~sorgung gut aus~e-
baut. im wirtschaftlichen berei c h wird. immer mehr produziert· 
das br~ttosozialprodukt steigt es tritt z t - b · ' . • ~ . u erproduktion 
auf. 9as gesamte leben ist bestimmt durch ver h d _ . sc wen ung wich- . 
tiger güter, der rohstoffe, energie und nahrung. 33) 

dolci setzt an dem hauptmißstand in sizi· 1.· . . ien an, 
fehlen von Wa sser. dorf ist ein staudamm der he~el 

an dem 

zur ver-
änderung, der veränderung in richtung der a utonomie der be­

völkerung, heraus aus der abhängigkeit, hin zur selbstbestimm­
ung. 

schilinski muß anders ansetzen, er kann nicht an fehlenden 

materiellen grundgütern ansetzen, sondern eher an fehlenden 

'geistigen' gütern. er setzt an an m~ngelnder kommunlkation, 
an fehlendem austau s ch, an f ehlender bereitsch ft · d . a in er ge-
sellscha ft zurückzusteck~n, d.h. konsumverzicht zu leisten. 

es geht aber auch hier um ~utonomie um seibstb t ·· , es immung gegen -
über der macht der Wirtschaft gegenüber den 1 · t f . . , · eis ungsan or-
derungeri urid dem konkurrenzdenken, gegenüber der macht der 
werbung . 

diese beiden modell t h · · e s e en in •ichtigem zusammerihang, einer-
seits wegen der perspektive, aber auch wegen der abhängigkeit 

der probleme, wegen der gegenseitigen abhängigkeit .der unter­
entwicklung von der .überentwicklung. 

sizilien ist schon seit dem altertum abhängig von fremden 

mächten, es war handelsstübpunkt der griec .hen, karthager, rö-

mer, normannen es wu~de fast dauernd von fremden mächten 
wirt~chaftlich au b t. t · · sge eu e • seine landwirtschaftlichen pro-
dukte wurden im ganzen mittelmeerraum geb raucht i· ·1· 

. • 3 4') _ .. '. , s .zi ien war 
die kornkammer. in siz1lien haben sich die großgrundbe-
sitz er bi~ heute h lt ge a en; wegen dieser b~sti mmenden; fe uda-
listischen struktur setzte die indu~trialisierung sehr spät 

. h t . t . . . 35) 
ein. eu e is siz ili en "periphei:ie" der \J/esteuropäischen 

"zentren", es i s t peripher gege nu"be. r d · t l ' nor i a ien, gegenüb er der 
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brd, die diese region in abhängigkeit halten. di e periphere 

i s t a uf die b~dür f nisse der zentren zugeschnit t en ( landwirt- · 

sc h a ft, umschlagp unkt fUr erdöl ) ; · ~ie b e völker~ng ist das 

a rb~iterkräftereservoir für die zentren. die vernac hlässigte · 

landwirtschiftliche struktur hat die funktio n , die arbeits-
36) kräfte je nach marktlage 1 einzufrieren' oder 'freizugeben'. 

a~c h dient die periph e re a ls abs a tzmarkt für die industrie- · 

p ro d ukte der Zentren . die stru k tur in sizil i e n h a t sich 

dur c h all da s star k ve rändert. so .entstehen i m· as ten von 

s i z ilien auch indu s triezentren und entsprechend d az u periphe­

r ien. diese zentr e n sind a bhängig von den z e nt re n i m norden, 

s ind also nur sub ze nt r en. di es bewikt ein e s t a rk e la ndfluch t , 

wa s z u sl~ms und ve relendung führt. die industri e ist stark 

durch multinational e konz e rne ~estimmt, die gewinne fließen 

dadurch zumeist ins ausland und kommen nur in geringem maße 

der bevölkerung zugute. die we~igen, die einen arbeitsplatz 

haben, s ind die bevorzugten; die iöhne sind entsprechend 

nied r ig. 37 l alle diese phänom e ne ha ben ihre e ntsprechung 

in den mitteleuropäischen zentren und sind davon p rod"u z iert: 

traditionelle strukturen 

feudalistisch 

analphabetismus 

niedrige löhne 

,land flucht 

moderne stru~turen 

bürokratisch (komp}izi e rte, 
kaum · noch durchschaubare macht­
verhältnisse) 

akade~iker s chwemme 

hohe 1öhne 

stadt flucht. 38 ) 

gleichzeitig mit der entwicklung in den zentren, dem wachsen­

den reichtum, erfolgt auch die ~entwic k lung der unterent­

wicklung" der armut in der periphe~ie. so ist die verelen­

dung im siz~lien ein· produkt des unkontrollierten und ungleich­

gewichtigeri wachstums in den zentren. 39 l 

deutlich wird aus dieser analyse; daß verschi e dene beding- · 

ungen und zusammenhänge notwendig sind und desh a lb unterschied­

liche ansatzpunkfe zur veiänderung notwendig. es wird abe~ 

auch d~utlich, daß die situation sich nur dann grundsätzlich 

verändert, wenn sie vcin beiden ~eiten aus v~rändert wird. 

notwendig wird eine koordination zwischen den aktionen in 

~ord und süd wie auch dolci selbst sie fordert. nur so wird 

· sich eine veränderun g herbeiführen und die katastrophe ver­

hindern lassen . es · fragt sich nur noch, wie dies gegen das 

interesse. und macht der heutigen wirtsehaft durchzu.setzen ist.O 

++++++++++++++++++++++++ 

d. dolci, 

d. dolci ; 

d. ~· 
d. ~. 
ebd. 



27) r. stei~er, in: "jederman~" 381/2, ;. 19 

28) ders., vortrag tübingen (reaktlo~ schilinskis auf den vorwurf, er 
sei "von marx zu steiner heruntergepurzelt"). 

29) ebd . 

3o) eb.d . 

31) .. zum 'modell was~e~burg' vgl. die schrift "modell wasserburg" - beri.cht 
uber gedank~n, tati~keit und erfahrungen der arbeits- und wohngemein­
schaft; erhalt!. bei modell Wasserburg e.v., hauptstr. 99, 8992 wasser-
burg a.b. · · 

32) c·. donolo: u~gleiche entwicklung und auflösung geJ>ells.chaftl. struk­
turen . berlin 1974, s. 6 und anm. 2a, s . 42. 

33) vgl. schilinski , "jede.rmann" 381/2, s. 23 und r.h. strahm : überent-
wicklung - un terentwicklung . stein/nürnberg i975, s . 11, 72 ff. 

34.) vgl. das merianheft 8/29 über si~ilien. 
35) ~. s. 23 ff. 

36) vgl. donolo, s . 14 f. 

37) ders., s . 7. 

38) strahm, s. 25 . 

39) ebd. 

•••• • 

von d. dolci sind ·noch folgende titel ; 
im .buchhandel erhlltlich: · 

+ der himmel ist aus rauch gemacht. 
berl in/wei·mar (aufbau-ver lag ddr). 

+ die zukunft gewinnen. ~ellnhau­
sen 1969 Cverlag hi nder. und deelm). 

+ poema omano. ·der menschen ~edicht. 
bern 1974 (p. haupt ver lag). 

von p. schilin~ki ist die von ihm he- ! . 
rausgegebene zeitschrift ''jedermann" 
lesenswert. sie ist erhältlich über 

· p. schilinski, hauptstraße 99, 8992 
· wasserburg am bodensee. 

••• 

Eine halbe Milliarde 
Menschen lebt unter dem 
Existenzminimum 

Absolute Unterernährung 
·MeMchen mit weniger HI 2000 K•~ Pf'O Ti!; !Existenzminimum) 

EntwictlungStirwjer 25,., 

25"% der Bevölkerung in 
·den Entwicklungsländern, 
mindestens 

462 fJlio. 
;Menschen 
sind unterernährt 

Absolute Armut 
Mensc,,.... unltlf der.A.rmut5$Chwelle von 30 'PfJRp. prc Tag Einkommen 

lnau.triM&ndel" 
EntwidtlurMjpllnder 32.~" unw 1 -A.' · Afrtta 32 Yl 

C) 
32,9%derBevölkerung ......,38„ 
in den Entwicklungs­
ländern, mindestens 

560Mio. 
Menschen 
leben iri absolute< Armut 

l'". '1 . :r4mt..wi : i:Jhf't"t...,k111<tti"f1-t5 -ul1kr(.J­
.._,,·cl<l'"'"'J „ ,Je..i·., t „ti„..,!:o.-r-' Uir.~kt rt) 157r 
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· ALFRED HO LZBRECHER 

Erfahrungen, Fragen und Ansätze e~twicklungspädagogischer 

Arb ei t in der Sc hul e 

I. 

Schon oft h~be ich mir die Frage gestellt , wie meine 

F r~unde und ich überhaupt dazu kommen , im Bereich Unter ­

entwicklung/Dritte Welt/Ökolog ie zu arbe i ten. Mit welcher 

Perspektive? Aus welcner . gegenwärtigen Motivation heraus? 

Wie wer die Motivation früher , als alles anfinQ? Oder muß 

ich dabei sogar n och früher in der Lebensgeschichte kramen? 

Nachdem ich mehrere Jahre in Aktionsgruppen mitgearbeitet, 

drei davon hinter dem Schreibt i~ ch an meiner Qiss 1 ) verbracht 

habe, stehe ich jetzt als Lehrer in einer entwicklungspäda ­

gogischen Provinz vor dem Problem, das zuvor aus einem anderen 

Praxisfeld heraus theoretisch Reflektierte wieder in die Prax is 

zurückzuführen. Das ist einfacher gedacht als getan : Als 

wenn auch spätes - Kind der Studentenbewegung, das von der 

Vietnambewegung noch et wa s und von . Chile sehr vi~l mitbe ­

kommen hat und mit einer lebensgeschichtlich strukturierten , 

spezifischen Optik an be3tim~te Probleme herangeht, bin ich 

mit Schülern ' konfrontiert ', von denen micll weniger di.e Jahre 

als eben jene Erfahrungen tr en nen . Und al s Lehrer hat man auch 

noch die Hoffnung, wenigstens Bruchstücke davon , sofern sie Für 

die Schüler rele va n t s1nd, zu vermitteln. Aber da komme ich mir 

oft wie einer vor, der einen . (Wider)Haken a uswirft; der kein 

Netz findet, an dem er hängen bleiben kann. Für mich lautet 

al so eine zentrale Frage: Inwiefern kann ich von meihern ei ­

genen Erfahrungshorizont derart abstrahier~n, daß ich, .den der 

Schüler antizipiere nd, "von vorne" anfange, also eist einmal 

Vor~ussetzungen fOr ei ne entwicklungspHdagogische Sicht der 

Di nge schaf f e~ Um i m Bild z u bleiben: W~e · wird das ' Net z' ge -

1) A. Holzb recher , Dr i tte Welt - Öffentlichkeitsarbeit als Lern­
prozeß . iu r po l itischen und päda gogischen Pra x i s von Aktions ­
gruppen, Fr ankfu r t ig7a (H aa g + Herchen) . 



knüpft, jene sich strukturierEnd2 Erfahrung? Eine rjer 

Schwierigkeiten der Verwirklichung dieser (~ittlerwe ile 

unumstrittenen) Forderung liegt wohl darin, daß Faktoten 

wie Motivation, Lernbereitschaft ~nd soziale Sensibilität 

- als Voraussetzung für eine Expansion von Lernbedürfnis~en -

in frühesten Kindheitserfahrungen ihre Wurzel haben, d.h. in 

Grundhaltungen, die als Substrat frUhkindlicher Interaktionen 

immer klarer ~ie soziale Wahrnehmungsfähigkeit geprägt und 

Erfahrungen, Bewußtsein und politisches Handeln strukturiert 

haben. So ist bekannt, daß vorurteilshafte Einstellungen und 

Autoritätsfixierungen oft auf a utor itäre Erziehungspraktiken 

zurUckverfolgt werd ·e,; können, d.h. es ist zu vermuten, daß 

solche Dispositionen produktive soziale Lernprozesse tenden - . 

ziell blockieren • . Nun haben ~ir es in d~r Schule wie 

mit Menschen ~u tun, deren Grundhaltuhgen ~it Sicherheit scho 

so weit vorstrukturiert sind, daß sie - z.B. i m Falle ethnoze 

trischer Einstellungen - nur sehr bedingt beeinflußbar sind: 

die sozialen Erfahrungen, die ihnen zugrundeliegen, resultiet 

aus der (lebens-)geschichtl\ch geprägtEn Wahrnehmung der Ge­

samtheit des Alltags. Da wäre es vermessen, zumal unter den 

herrschenden schulischen Sozialisaticnsbedfngungen, hier den 

päd~gogischen Glaube~ aufrechtzuerhalien, es könnte etwas 

nachhaltig verändert werden. 

es 

Abe'I' - in mir regt sich noch das 1 Pri n zip Hoffnung' ••• , 

nicht doch kleine Ansatzpunkte, die als Kontrapunkt zu al~ 
täglichen Dhnmachterfahrungen sic h in der Lebensges~hichte 

festhaken, die vielleicht später erst, , ausgelöst durch einen 

zufälligen Kontakt, Dine gewisse Eigendynamik entwickeln und 

'expandierende Lernbedürfnisse' initiieren? 

,:; 

Ein 'wei ßer Fleck ' in der curricularen Reflexion einer 

Entwicklungspädagogik scheint in 6iesem Zusammenhang auch die 

Vermittlung didaktisch-methodischer Einsichten mit eritwicklun 

psychologischen Erkenn~nissen zu sein, d ie Frage also, in wel 

eher Weise Kinder und Jugendliche in einem bestimmten Alter 

-s:t--

ihre Umwelt wahrnehmen (können), wie sie diese Erfahrungen 

entsprechend ihres psychologischen Entwicklungsalters orga­

nisieren, und auf der anGeren Seite, welche didaktische 

Konzeption für un sere n Problembereich daraus ableitbar ist. 

"Quer" dazu gilt es die Frage nach schichtspezifisch zu 

differenzierenden, unterschiedlichen Formen des Lernens zu 

diskutieren, welche ihrerseits historisch-gesellschaftlich 

bedin gt sind: So dUrfte das Den~en und Handeln beispielswe is e 

von Arbeitern (bzw . deren Kinder) eher erfahrungsorientiert, 

konkret und von emotional-sinnlichen Faktoren be~timmt sein 

Cval. Bedürfnis nach Identifikation) als das von Intellek­

tuellen , die auf eine eher abstrakt-deduktive, begriffliche 

Weise so ziale P~oblem~ lHsen - und damit eher eine (im posi~ 

tiven wie negativen Sinn) Distanz zu diesen Problemen haben. 2 ) 

Das Engagement von entwicklungspolitischen/-pädagogischen 

'Profis ' ist getragen oder zumindest sehr stark durchsetzt 

vori einer eher erfahrungsfeindlichen, intellektuellen Ein­

sicht in bestimmte Zusammenhänge, die das Ergebnis langfris­

tiger Lernprozesse ist. 

Pädagogische Aufgabe kann es nicht sein , SchUler mit 

unseren Abstraktionen zu erschlagen, sondern ihnen indu~tiv, 

d.h. von ihren kDnkreten Erfahrungen her, altersgemäße, theo­

retische Erklärungsmodelle anzubieten, wenn das Alltagswisse n 

an e i ne Grenze ~tößt, weil das jeweilige Problem nicht mehr 

gelöst werden kann. Gelernt wird also du rch 'dosierte Über­

forderung ' - von Seiten eines Lehrers oder des Betroffenen 

selbst, der s ich an einem Problem abarbeitet. 

Bei diesem didaktischen Ansatz ist klar, daß motivationalen 

Aspekten eine ~roße Bedeutun~ zukommt, denn sie sind es, die 

das Bedürfnis t ragen, die jeweilige Grenze des Alltagswissens 

zu überschreiten, mehr lern e n, erfahren und grHßere Zusammen­

hänge verstehen zu wollen. 

.2) vgl. A~ Z1Jrek 1 :wei Arte~ zu le~er1.~R .z wei ~rten z u denken, 
in~ Psychologie heute, Jan. 1980, S. 43 ff. 



Implizit sind bei dieser These meine eigenen Erfahrungen 

in der. Schule wie bei der Bff entlichkeitsarbeit 

flossen: Mehrere Unterrichtseinheiten und schulische 

haben mir deutlich gemacht, wie wichtig es ist, 

- abstrakte Problemzusammenhänge sinnlic~ nachvollziehba 

zu machen (z.B. durch Geschichten/Handlungsabläufe~ •• ) u 

.damit Identifikationen anzubieten; 

- soziale Erfahrungen zu ermHglichen, z.B. 

Interviews, Medienproduktion und Aktionen, die den 

richt nicht nur praxisnäher ge$talten, sondern vor 

das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten stärken. 

"Kompetenzerfahrung" (Gronemeyer) war für mich ein 

Wort, .aus meiner schulischen Praxis heraus ist es 

Schlüsselbegriff geworden, zu einem der wichtigsten Faktor 

einer entwicklungspäda~ogischen Didaktik: 

die traditionellen Adressaten ansprechen, z.B. politisch b 

reits aktive Schüler, gilt es gerad~ für ~ie eher passive 

Schülermehrheit nach didaktischen und methodischen Ansatz-

punkten zu suchen , die _k_o_l_l_e_k_t_i_v_e _______ ~-------

u n d selbstorgahisiertes Lernen ermö~lichen. Den Blick stä 

auf .die schicht- und altersspezifischen Wahrnehmungsformsn 

Denkstrukturen der Schüler zu lenken, scheint als 

für die Entwicklung 1 generati.ver Themen 1 (Fr1üre) 

wichtigsten Aufgaben zu sein: Es geht nicht nur um . eine in­

haltliche Ausweitung des Problembereichs 

auf den Alltagsberei~h (oder umgekehrt), ~andern ·auch um 

eher motivationale Frage nach den Bedingungen 

Lernbereitschaft entsteht und Lernbedürfnisse 

·können. 
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II. 

Die These von Negt/Kluge im Hinterkopf, daß das eigent­

liche Medium das ist, was bei der Wahrne~mung in den Köp­

fen der Menschen entsteht, habe ich den Versuch übernom­

men, mit jüngeren Schülern eine Tonbildschau herzustellen. 

Der inhaltliche Rahmen war eine Unterrichtsreihe zum Thema 

'Kinder hier und anderswo', deren zeitliches Ende mit ei­

ner Schulveranstaltung zum ' Jahr des Kindes' zusammen­

fiel, a~f der dann die Produktion vorgestellt und disku­

tiert wurde. Zunächst wurde das Thema 'Straßenkinder in 

Bogoti gewählt, genauer~ die Geschichte 'Carlos und die 

Wellblechkinder' von R. Jung/terre des homme~ (Postf.4126, 
4500 Osnabrück). 

Der Produktionsprozeß in seinen einzelnen Phasen: 

1) Zuerst las ich den ganzen Text vor und zeigte nach 

einer Diskussion . über den Inhalt sieben ausgewählte Dias 

(2~ sind · dem Heft beigefügt) in .einer bestimmten, dem 

Text angelehnten, chrnnologischen Reihenfolge. 

2) Die 7 Dias sollten jetzt gleichzeitig gezeigt wer­

den, .d.h. ich l~gte sie auf eine mit den Nummern 1 bis 7 

beschrifteten Folie auf d~n Dverhead-Projektor. Jetzt wur­

den dis SchUler aufgefordert, zu diesen Dias eine Nacher­

zählung oder eigene Geschichte zu schreiben (mit Randliste 

bzw. jeweiliger Dlanummer), wobei sie sich in der Textfo~m 

auf die spätere Pr§sentationsform (Dia-Ton) einstellen 

sollten. Dieser Hinweis schien mir wichtig zu sein , weil 

noch keiner zuvor eine Tonbildschau gesehen hatte. 

3) Aus einer von mir vorgenomm~nen engeren Auswahl be­

stimmten die SchUler den besten Text, d.h. icr las etwa 

7 Texte vor und zeigte die jeweils dazugehörigen Dias im 

Projektor, so ~aß .außer den üblichen Beurteilungskriterien 

das der "Stimmigkeit" zwischen Text '. und Bild in den Vor­

dergrund trat. 
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4) Der so _arrnittelte Text wurde nun von d er betreffen - · 

d2n Schülerin a u f Band gesprochen, jeweils mit klei ne n 

Pause~ beim _ Bildwechsel . Da uns ein Vierspur- bzw. S{ere~ ­

gerät zur Verfüguhg stahd, war es möglich, auf der Pa­

rallelspur lateinamerikanische (Instrumental-) Musik auf­

zunehmen. -

So, das war der erste Teil ! 

5) Um den Transfer zur Situation der Kinder hier zu 

leisten, stand das Lied "Wir sind Kinde :r- eine r Erde" 

(Ludwi_g/Heymann: GRIPS-Theater; abgedruckt in •Sing 

Sang Song', rororo-rotfuchs 115, S. 89 ff) mit Mit tel­

punkt der zweiten Hälfte unserer Produktion. Das Lied 

wurde mit den Schüiern eingeübt und mit Gitarrenbeglei­

tung auf Band aufgenommen. 

-6) Nach .dem Ton- kam jetzt der Bild - Tei l, ~en wir mit 

beschriftbaren Dias (Kodak-Ektagraphic) bestritten; Die 

Schüler malten zu d~n ~inzelnen Textzeilen Realsituatio ­

nen bzw~ symbolische Verdeutlichungen (mögl ic hs t wenig 

Einzelheiten, da diese bei relati~ schneller Bildfolge 

nicht wahrnehmbar sind!). Ausg ewählt wurden dann so vie ­

le Ektagraphics, daß auf 2 Textzeilen C~ inhaltl. Zu sam ­

menhang) 1 Dia kam . (Diese Dias bekommt man übrigens in 

jedem größeren Fotoladen, 100 Stück kosten etwa 23.-- DM). 

7) · Nac hde m für beide Teile der Tonbildsch a u Titeldias 

gemalt waren, ko nnte die Sache unmittel~ar hintereinander 

vorgeführt werden; Das Tonband lief, die Texte in der . 

Hand wurde der Diaprojektor bedient. 

Abgesehen davon, daß die Präsentat i on der Tonbild ­

reihe vor Schülern, Eltern und Lehrern hervorragende 

Diskussionen ermöglichte, war der Spaß der Schüler bei 

der P~oduktion sehr groß: Schließlich wurden sie noch 

durch die Reaktion der ~Öffentlichkeit" in ihrer Kampe -

tenzerfahrung _bestätigt. a 

Gottfried Orth 

AFRIKA NISC HE KINDER ALS KONSTRUKTEURE - EIN TAGUNGSBERI CHT 

Seit einem Jahr wird in der BRD eine neue Möglichkeit ent~ 

wicklun gspolitisc he r Öffentlichkeitsarbeit erprobt: es ist die 

in einem fahrbare n Container-Museum untergebrachte Ausstellung 

· "Afrikanische Kinder als Konstrukt.eure". Die Ausstellungsgegen ­

stände - Spielfahrzeuge aus Wegwerfmaterial~en, hergestellt von 

Kindern a~s den Selbsthilfesiedlungen um Nairobi - sind in einem 

Großcontaiher untergebracht, der durch die lande fährt (e ine aus­

führliche Darstellung und erste Auswertungen der Ausstellungsar­

beit finden sich in den Beiheften zur Zeitschrift "Grundschul~" 

zu dem Projekt "Dritte Welt in der Gr~ndsch ul e "; vgl. dazu die 

Rezension .dieses Projektes in diesem Heft. Ich habe ·zwar nie 

die Ausstellung geseh~n, habe auch n~cht im Rahmen der Schule 

damit gearbeitet, dennoch aber auf drei Tagungen mit Jugendlichen 

(12 -14 Jahre) wichtige Eifahrungen, ausgehend von der Ausstellung 

"Afrikanische Kinder als Kon~trukteure" gemacht~ die ich hier 

kurz vor s tellen will. 

Es waren drei Konfirmanden-Tagungen: acht Jungen und acht 

Mädchen sowie drei Erwachsene waren für 2,5 Tage in einem Haus 

- fast ahne äußere Reglementierungen ~ zusammen. Das Thema war 

mit den .Jugendlichen vorher insoweit abgesprochen, daß sie 

wußten: ei geht ~m Kinder und Jugendliche in der Dritten Welt. 

Zwei Wochen vor der Freizeit bat ich die Konfirmanden, zu 

hause sämtlichen Müll, den man in irgendeiner Form noch ver­

wenden kann, aufzuheben . Am Abfahrtstag kamen sie dann, jeder 

bepackt mit mehreren Taschen Wohlstandsmüll: viel~ merkten 

zum ersterr Mal, wieviel Blech, Plastik, Kork, Karton, Papier 

und . Stoffreste sich in so kurzer Zsit im Haushalt a ns~mmelt: 

"das is t j _a \.Jahnsi_nn, wieviel wir da immer wegwerfe n" . 

·Nach der Ankunft im Haus unserer Freizeit und einigen orga­

nisatorische n Abs prache n begannen.wir recht unver mit telt mit 

der Ton- Dia - Schau "Afrikanische Kinder al s Konstrukteure". 

Wir w~llten sie uns unter zwei Leitfragen ansehen: 



-n-

~ was erfahren wir über die Lebensbedingungen der Ki nder 

in der Dritten Welt? 

- was machen die Kinder, die uns in . den folgenden Dias be­

gegnen; 

Vierzehn Minuten dauerte ~nser · durch die Ton-Dia-Schau ver­

mittelter Museumbesuch bei d~n "Afr ikan ischen Kindern als 

Konstrukteure''. Die erinnerten A~tworten auf die zwe i Fragen 

hielten wir an. zwei Wandzeitungen fest. 

Aber d ie Konf ir ma nd en ware~ kaum noch zu halten: jetzt 

wußten sie, wofür sie den Müll gesammelt hatten. Nach wenigen, 

. aber genau gefaßten methodischen Anleitungen bastelten .sie 

nun zwischen zwei und fünf Stunden Autos, Schiffe , Fahrräder, 

Sc hlitten (es war Winter und wir waren im Gebirge) ., Puppen 

u.a. · aus Wegwerfmaterialien. Die normalen Essenszeiten waren 

vergessen; die Dias hatten die Kinder begeistert und zu ähn ­

lichen Bastelversuchen . motiviert. 

Nachdem alle fertig war~n, zeigten wir uns nach einer 

Pause unsere selbstgemachten Sp ielsache n : jeder erklärte seine 

Bastelei, wie er darauf kam, was ihm bes6nders viel Spaß ge­

macht hatte und wo die größt~n Schwierigkeiten aufgetreten 

waren. Zwei zusammenfassende Wandzeitungen zu. den "Erfah rungen 

beim Basteln von Spielze ug aus Wegw e·r.fmäterialien" und zu der 

~rage "W as haben wir . normalerweise für Spielzeug?" sollten den 

Abschluß dieser Einheit bilden; aber fast die H8lfte der Grup pe 

wollte v.or dem Essen nochmals die Ton - Dia-Schau höre·n ·und sehen, 

um "genauer das Spie l ze ug anzuschauen" und die Lebensbed i ng­

unge~ der Kindet besser wahrzunehmen . Während es beim erste n 

Anschaueh der Di as recht ruhig war, kamen nun Reaktio nen wie 

"Mensch wie die da~ ·können", . "da können wir. was ler~en", "stark ' . . . . . 

die K.onstruktio.n'', "wir dachte .n i mmer c:jie s .ind so blöd, aber 

die haben ja Phantasie" ••• Nach der eige~en Auseinandersetzung 

mit dem, was wir normalerweise w ~g werfen - "was man daraus noch 

alles ma chen kann!" - war das Ansehen der afrikanischen Modelle 

noch viel intensiver a ls z uvor •. Eine Beziehung zw i~chen uns hier 

und den Kindern und Jugendli~hen in Afrika war nun hergestellt, 

und z ll/ar zunächst nicht über .die üblichen Themen ".Lei d", ."Not", 

"Hunger" oder •U nter drüc kun g '', sondern üb e-r p os i ti v e Er fah 

-n-
Am nächsten Mör~en 11/Dllten wir nun mehr erfahren über die 

Kinder und Jugendlichen in der Dritten Welt; dazu verteilte 

ich sechs Ze itungsartikel und Auszüge a us Dokumentationen, 

die sich mit verschiedenen Aspekten zu_ unserem Thema beschäf­

tigten: Wohnsituation, Schu l e, Kinderarbeit, medii ini sche Ver­

sorgung, Familie, Hunger, allgem~iner sozialer Kontex t der 

Kind~r. Jede Gruppe der Konfirmanden - · ~wei bis drei Jug~nd­

liche - nahm sich nun .einen Text vor und stellte eine Wand­

zeitung mit d~n Informationen zusammen, die sie den anderen 

mitteilen wollte. Gegenseitig wurden dann die Aufzeichnungen 

vorgestellt und es entwickelte sich eine re ge Diskussion über 

die Not der Kinder, die wir z uvor als "uns überlegene Bastler" 

kenneng~lernt hatten. Dieser Widetspruch löste heftige Fragen 

aus: wie kommt das, warum ist das so? Informationen von mir 

zu den Themenbereichen Kolonialismus und Ne6kolonialismus, 

also unsere Beziehungen zu den Kindern der Dritten Welt,konnten 

nun, da .die J ugendlichen selbst danach fragten, auf Interesse 

und Aufnahmebereitschaft stoßen. 

Der Versuch meinerseits, nicht von vorneherein den Gang 

der Dinge . ganz . zu planen, sondern die I nha-1 te der Freizeit, 

die freilich genau vorbereitet waren, in der Reihenfolge, wie 

die Jugendlichen danach fragten, zu präsentieren, war hier ge­

lungen: Kolonialismus und Neok olonialismus waren keine fremden, 

den Jugendlich~n verordnete Lerneinheit, sondern das Bedürf­

nis darü be r selbst etl!ia s zu erfahren, w.a r in der Gruppe ent ­

standen. 

Nach diesen vielen Informationen - teils selbst erarbeitet, 

teils von mir berichtet - · war nun wieder eine mehr. kreative 

Phase nötig1 gemeinsam malten wie mit Wasserfarben ein großes 

B :ll d ( ca • · 12 qm ) zu dem T h e m.a " D i e D r i t t e \~ e 1 t u rJ d wir " • V i e 1 e 

der besprochenen Th~men kehrten hier wie~er, neue kamen hinzu, 

manches aurde verbunden und umg estalte t. Es is t ein. 8chönes 

Erlebnis . mit BD vielen Leuten gemeinsam ein Bild zu malenJ Er­

staunlich sch n e ll waren 11/i~ fertig: nach einer knappen Stunde 

gab's f ast ke inen weiße~ Fleck mehr. Aut 12 qm tat sich ei n 

neues 11 Museum 11 auf: wir hatte.n ZU einem angegebenen Thema. 

Bilder- g emalt. Als letzte Einheit schrieben wir nun Ce schich-

ten · z u u nser_en Bildern : \V 8 s h a ben UI i r da gemnlt? Es ·en .tst a nden 

. \ 



Härchen, Zeitungsberichte, Kurzgeschichten und kleine thema­

tische Aufsätze, die die großen Themen Kolonialismus 

kolonialismus in erlebbare Geschichten- und wenn sie 

nur dadurch erfahrbar sind, daß 'ich' sie gemalt und erzählt 

habe ~ umsetzten. 

Ausgehend von unserem fiktiven Museumsbesuch bei den "Af­

rikanischen Kindern ais Konstrukteuren" hatten wir nun zum A~ 
sch~uß unserer Tagung eine eigene Ausstellung zusammengestell 

wir hatten Spielsachen aus Wegwerfmaterialien gebaste lt, hatt 

Bilder gemalt und verschiedene Texte dazu geschrieben und wi~ 

hatten viele Informationen au f Wandzeitungen, die wir zu ha~s 

auf Elternabenden urid in einem Gottesdi~nsl vorstellten, was . 

rieue Fragen, Gespräche und Arbeitsm~glichkeiten eröffnete. 

Dabei ging ~i nicht mehr 'nur' um die Dritte Welt, sondern a 

beispielsweise um folgende Theme n:· unser no~males Sp ielzeug, 

unser Wohlstandsmüll, Umweltbelastung durch Aluminiumbüchsen 

urid Plastikverpackungen •••• 

(E. Stelck hat eine didaktische und methodisch aufbereit 

Anleitung zur Durchführung einer· solchen Tagung erstellt; s 

kann bei ihr angefordert werden: Frau E. Stelck c.o. Ökumen· 

Werkstatt, Praunheimer Landstrasse 206, 6000 Frankfurt/Main 

Eine ausführliche Dokumentation der von mir beschriebenen T. 

gung kann bei mir bestellt werden: Dr. G. Orth, Darmstädter 

Straße 17 ' · 6108 Weiterstadt). 

- c;is-

Gerhard Dilschneider 

DIE ÖKUMENISCHE E~TWICKLUNGSGENOSSENStHAFT ALS 
EIN BEITRAG ZUR ENTWICKLUNGSPÄDAGDGIK DER KIRCHEN 

Für die entwicklungsbezogene Bildungsarbeit mit dem 
,Instrument der 1 Ökumen i s6hen Entwicklungsgenossenschaft' 
(EDCS) liegt bisher noch kein einheitliche~ .Konzept oder 
irgendwelche Strategie vor. 1) Überlegungen zu diesem 
Thema kBnnen lediglich auf einigen Erfahr~ngen aufbauen, 
die jedoch nicht systematisiert und aufgearbeitet sin~. Die 
Existenz von FBrderkreisen und das wachsende Engagement von 

:Einzelnen und Gruppen zeigt, daß durch EDCS Motivation zu 
~ecken ist und neue Einsichten gewonnen wurden. Welche An­

ätze ergeben sich für die Bkumenische und entwick~ungsbe~ 
zogene Bildungsarbeit mit EDCS? Was kann bei und durch EDCS 
elernt werden? 

Überlegungen zu EDCS 
(nach einem R~ferat von M.M. Thomas in Loccum 1978) 

Der Politik von EDCS geht es darum, die Armen von der 
µrsache ihrer Unterdrückung zu befreien, indem man ihnen 
den verlorengegangenen Willen zum eigenen Entscheiden und 
Kandeln zurückgibt (peopling the no-people}. Entscheidend 
~ür das Programm jeder Entwicklung ist die Umwandlung der 
~rmen Massen zu einem wahren Volk - von Objekten zu Subjek­
ten - indem ihne~ Mut gemacht wird, bewußt Verantwortung 

ür ihr eigenes Wohlergehen zu übernehmen und sich an der 
estaltung d~r eigenen Zukunft zu beteiligen (peopling t he 
oor). Die Armen und die Reichen sind beide von Gott un d 
aneinander getrennt und entfremdet. Die Anhäufung von Be­
~tz , materiellen Sicherheiten und Macht führt bei den 
eichen zur Entfremduno und sie haben die Gemeinschaft mit 
en Armen verloren. Si~herheiten, auf Reichtu~ aufge~au~, 
~t sein~ Grenzen . Die geistige und soziale Gesundung dei 
eichen Geseilschaften ist ein notwendiger Prozess um durch 
rneuerung der Gemeinschaft Teil des wahren Volkes zu werden 
~eopling the richt). . 

) Ökumenischer Kontext 

Die Arbeit von EDCS findet in einem weltweiten Netzwerk 
tatt, welches einen intensi0en Dialog aller Beteili~ten an 
iesem neuen Instrum~nt vorsieht • . Die einzelnen Partner -
~rlehnsgeb~r und Darl~hnsnehmer werden aufgefordert, in 

."Jn.en gegenseitigen Lernprozes.s einzutrete'n, „ .weil jeder. ein 

) Nähere Informati onen zur Ökumenischen Entwicklungsgenossen­
~haft üb~r deren d e utscher F5rderkreis, Pfr. Martin Stäbler, 

Akademie, 7325 Bad Boll. 



Stück se iner Sel bst einbringt und die Abw i cklung der je ­
weilig~n Schrit te ~emeinsam verantwortet we rden soll . Arbe 
in dieae~ Sinn~ mit ED CS i st ökumenische Bildungs arbeit. 0 
mit G. Linnenbrink ausg~drDckt : 

"D ie Uk umenische Entwicklungsdiskussion ha t deutlich ge · 
mac h t , d a ß 'Ent wic k lung ' -e in umfcssender Befre iung sp r o . 
zess ist , in dem a-ll e ·M enschen die von ihnen ve r t reten . 
k ul tu rellen, religiö sen , sdzialen Werte und T rad ition~ 
z ur Geltung bri ngen müsse n, wenn Pait izi patia n, Selbst. 
verantwartung und Aut hen tiz i t ät des je eigenen We ge s ~ 
währ leistet sein sollen . Daher r1at di·e kirchliche ent-
1'J i c kl u n g s be z a g en e 8 i 1 dun g s a r bei t den ö k u rn e n i s c h e n Part 
n e r van vornherein nicht nur als Träger vari Inf or ma ti o 
oder Adressaten von Hi l fe so nder n in erste~ Li n ie a ls 
D1alogpaitner in der gemei~samen Such~ ~ach der jeweili 

.situat i onsbezogenen gesc hichtlichen Gesta l t von Freihet 
Gerechtigkeit und Me nsc h en würd e ernstzunehmen . Entwick 
lungsbezagene Bildungsarbeit der Kirchen ist daher Hk~ 
menisch . Wenn nicht, ist sie pro v in zi elle Bildungsver~ 
anstaltung un d völlig überflüssig." (aus ' Grundli nien · 
des · Rahmenkonzepts und des Schwerpu nktes der entwick­
lung s bezagen en Bild ungsarbeit in det EKD, Essl inge n 19 

3) Die Glaubwürdigkeit der Kirchen 

Das Begriffspaar 'g ebende und nehmende Ki r che' wird durc 
EDCS ·sc här fer a l s bisher in Frage ge stel lt. Es wird der V e~ •. 
such unternommen ernst zu . mac hen mit dem S a t z : "Der Einseitio• 

· keit von Leistungen der Enfwic k lu n~ shilfe von h ier n ach d~ 
haben wir als Leitbil d gleichberechtigter Par tnerschaft e n~ 
gegengeste l lt ." (Dr . Weeber in ' Was haben wir gelernt' zur ' 
Tagung 1o Jahre KED in Loccum 1978), Und br. Weeber fährt 
fort: -

. -
"W ir müssen glaub würdig darstel le n, da~ k irchli c h er Ent " 
~icklungsdierist ein B ewährung s f ~ld ge le bt ~r Gemeinscha 
der Chr i s te nheit ist , da s auch in Ko nfli kten Bestan d ti 
In so l~h er Gemeinschaft ginge es um den wechselseitig 
Aust au sch von Er fahrungen, um Gemeinsamkeit im Tragen 
beiderseitiger Belastungen, Bind ungen , Mängel sow ie u 
e(n Miteinander im Au~tausch von Talenten, Mittel n und 
Krä f ten . St att nur etwas 1 für 1 die Arm en, Hungernden, 
Benachteiligten und Unterdrückte n zu tun , ginge es dar 
gemeinsam mit Ihnen zu planen und zu arbeiten - und au 
bei Schwi e rigkeit e n an ihrer Seite zu bleiben •• • •• Das 
Las der Armsten ka nn nur gewendet werden , wenn ihnen ' 
geholfen wird, sich selbst z usammen zusc hließen und sl 
selbs t zu h e lfen.• 

Das Prcb lem i st erkann t und muß i n konkrete Sc~ri tte u mg es 
wer den . Die 6kumenische Zusammenarbeit zwischen den Kirche 
und Christe n ist nicht länge r ein~ 'Einbahnstraße ', sonde r 
d iese Zusammen ar beit besteht in einer wec hselseitigen Wirk 
und aeziehu ng von Gleichg~stellten . Alle Kirchen und Cnri 
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sind in gleicher Weise Ha usha l ter von Go t tes guten Gaben 
und die ihn e n zur Verfügung g estellten Mittel si nd nicht 
Selbstzweck sondern Au sd ruck des Die nste s am M~n sc hen in 
der gesamten Oikumene (der ganzen bewohnten Erde) . Be ­
griffe wie ' Almosen', 'W ohltätigkeit '. ·und· 'P aternalis mu s' 
werden mehr denn j e hinterfragt werden müssen. EDCS ist 
somi t ein Be i trag zur Glaubwürdig keit d er Kir ch e n und 
ihres Auftrages . 

4) G esel l schaftsp~lit i sc her · B~zug 

EDCS r ic hte t un se r Augenmerk nicht allein auf die 
Situation in. Übersee so·ndern bezieht notwendigerwe is e 
- als wesentlicher Teil des Konzepte s - uns als M(tglieder 
einer reichen Nation mit ein . Im ' Themen - Und kriterien ­
katalog der entwicklungsbezogenen Bildungs ar beit vom April 
75 1 heißt es dazu: 

"Eine der wichtigsten Aufga ben der kirch lich en en t wic k­
l u ng sbezog e n e n Bil dung sa rbe it ist es, zu verhindern , 
daß wir uns mit der Gleichzei tig keit von unsinnigem 
Konsum .bei u ns und dem Verhungern in an deren Teilen 
der Welt abfinden . Dieser Gleichzeitigkeit widerspricht 
die biblische Botschaft von der Einheit der Mensc hh ~it 
in der gemeinsamen Kindschaft Gottes. Sie zu . über ­
wind~n gehört iur christlichen Berufung, das Hande i n 
Jesu zu bezeugen, der sich auf die Seite 6er Armen, 
Hungernden und Ve rfolgten stellte. 

Die unheilvolle Gleichzeitigkeit ka nn nicht allei n 
d u rch karitatives Handeln überw unden . werden· dazu sind 
Än deru nge n der Handel - , Währungs - ~nd Invesfitians­
politik wie auch in unserem persönlichen Lebenssti l 
erforderlich.• 

Bei der Planungstagung zur entwicklungsbezogenen Bildungs ­
arbeit in Ess linge n 1975 wird in ein er Vorlage zum Stich ­
wort ! Dri ng l ic h e Th emen und Auf g ebe n ' gefordert: 

"Es kommt entscheidend darauf a~, die entwicklungspo ­
litischen Th emen in i hrem Bezug zu de n al lgemei nen 
wirtschafts-, sozial - .u nd gesellschaftspolitischen 
Fragen i n unserer Gesellschaft he rau szu arbeiten. Nur 
so kann es gelingen , die Probleme der En tw ic kl u ng s ­
pblitik ·au s dem Ghett o der Spezialisten und ~otiv i er ­
ten h er auszubeko mm en un d e in br~it ere s Intere s se zu 
finden . " 

EbCS als Kreditinstit ut der . Kirche~ bringt durch sein e 
Arbeit Aspekt e in d ie. Diskussion (wie Wirtschafts - und 
Währungs f ragen, lins - und Kreditpolitik u . a . ) , die in 
kirchlichen . Kreisen oft nur marginal b ehandelt werden , 
aber oftma l s wichtige Instrumente de r Ausb e utung sind . 
EDCS so l lte es in der Bildu ng sarbeit ge ling en , bewußt 



zu machen, daß wirt~chaftliche -, soziale~ und gesell - . 
schaftspolitische P~obleme tn den Indu strienationen mit 
entsprechenden Fragen in den Entwicklungsländern korres­
pondieren und auf diese In t erd epe_nden z aufmerksam . machen. 

5) Ansat~ im eigenen Erfahrungsber~ich 

In der entwickl ungsbezogenen Bildungsarbeit is.t das · 
Eigeninteresse oftmals nur zu weck~n 1 wen n es nicht nur 
um den ' fernen ~§chsten• geht, der weit weg ist, ~ondern 
wenn die zu vermittelnden Inhalte einen engen Bezug zu 
eigene n Sit uationen haben und im Zusammenhang mit eigenen 
Interessen urid P~oblemen stehen. In der Bildungsarbeit 
geht es darum, 

"Erfahrungen aufzudecke~, sie zu erm~glichen und aufzu­
arbeiten, indem wir den Zusammenhang vo n persönlichem 
Engagement und globaler Herausforder ung deutlich machen 
könn~n und dies auch eingeübt ~eraen ka nn;" 
(nach W. Simpfendörfer zur Ökumenischen Didaktik) 

EDCS geht es .einerseits um die Konkretion · am .wirtschaftlich. 
tragf~higen P~ojekt und ande rersei ts um unseren eige~en 
Geldbeu tel in Form von Ersparnis sen und Rücklagen (Ver ­
mögenswerten). 

"Jeder, der einen Teil se ines Vermögens in einem für 
uns viel l eicht r iskanten Unternehmen wi e die .EDC5 
hat, wird de~, was sein Geld tut, mit sehr viel i nten ­
siverer Anteilnahme fol gen können, al~ wenn er sein · 
Ge ld ala Spende weggegeben hat. Das ii t schon deshalb 
so , weil man anständigerweise dem Geld, was man gegeben · 
hat, beim Empfänger ni cht nachspUren kann , .was dieaes 

_Geld nun bewirkt. Das gibt es iwar ~uch, ab~r es i st 
ja das _ Schlimmste, was p~ssi~reh ka nh, wenn sog~na nnte 
•partnerschaftliche Bezi e h ungen' Delegationen von Ge­
mei nden dem Geld nachreisen, um nachzusehen, ob es 
auch richtig ~ngelegt ist. Das kan n und muß man den 
dafür zuat~ndigen Hilfswerken überlassen - die Er ­
fahru ng des Spenders bleibt begrenzt. Für die Anteil­
haber der EDCS-Anteile gibt es die Möglichkeit über 
die Mitgliederversammlung .••• Uber die Auswirkunge n 
des eigenen Geldes laufend informiert ~u werden - - s2i 
das E"rgebnis nun positiv _oder negativ ." 
(Auszug aus: 'Die . Bedeutung der EDCS und ihrer Förder­
kreise für . die entwicklungsbezogene Bildungsarbeit in 
der EKD' von Ch. Köhler, vorgetragen in Sc hlüchern, 
1979) . . 

Du rch die starke Einbezi~hung des Anteilseigners sol l te 
es EDCS gelingen, Themen wie die folgendeh zu diskutieren : 

- die ~olle des Geldes in der Kirche 
ich und mein Geld und mein Sicherheitsdenken 
Sicherheit nur für un s oder Risikoteilung - wer 
garantiert meine Sicherheit , auch die A~me n? 
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- Verh§ltnis Spender und Empfänger - was heißt 
Teilen von Risiko und En~scheid un gsbe~ugnissen 

- Konzept einer gerechten, partizipatorischPn und 
lebensfähigen Gesellschaft 

Oder was könnte der Satz aus einem amerikanische n Rechts ­
gutachten bedeuten: 

'Wenn die Ki rche wirklich daran glaubt, daß es zu i h rer 
~iasion _ dazugehört, an der Seite der Armen und Macht ­
losen zu stehen, dann sind alle ihre finanziellen 
Mittel und sogar oder besonders ihre Vermögenswerte 
Teil dieser Missio n.' 

Somit kö nn te d~e 'Erfahrung, · die EDCS vermittelt als die 
Erfahrung des Miterlebens, Mitleidens, Mitfreuens · und 
Mitbestimmens bezeichnet werden.' (Köhler>• 

5) Konflikte kreativ gestalten 

Der wachsende Konflikt zwischen Nord und Süd/Reic h und 
Arm spielt je länger je mehr auch eine zentra le Rol le in 
cier Gemei nsc haft der Kirchen. Ih _der ökumenischen Diskussion 
geht es darum, " Konflikte kreativ zu gestalten , sie nicht 
zu verwisc hen und zu eliminier.en , sondern in Beweg ung zu 
bleiben" (M . M. Thomas in einem Inte r view mit epd , Okt . 75) . 
EDCS gibt uns die Möglichke it, sich in diesen Konflikt 
konkr e t hineinzubegeben und durch eigenes finanzielles 
Engagement an . ' Entwicklung ' hier un d in Übersee teilzu ­
nehmen. In dies~r Weise wird das Problem des Nachbar n zu 
meinem eigenen, weil ich nicht mehr einfach etwas an ihn 
weggebe , sondern mit i hm in Verbindung bleibe. Nicht Barm~ 
hetzigkeit wird zum ~riterium meines Handelns sonde rn Ge­
rechtigkeit für die Armen - ein Ansatz, bei dem auch mehr 
GereDhtigkeit in die gegenseitige Beziehung einfließt. Pau l 
Kremer, der Vorsitzende d~s holländischen Förderk~eises 
sagte es io: · 

"An der Fähigkeit der Reichen - der Habenden - ihren 
Wunsch nach Gewinn zu begrenzen und ihr Kapitel soli­
darischer als bisher ~inzusetzen werde sich entschei ­
den , ob es im n§chst~n Ja~rhundeit noch eine funktio ­
nierende Weltwirtschaft geben wird oder ein eibarmungs ­
loser Kampf aller gegen alle . EDCS will einen .kreati ven 
Beitrag dazu leisten. 

Wenn Kirchen sich an der Entwicklungsarbeit engagieren , 
dann müssen · sie anerkennen, daß es sich dabei um ein 
totales Engagement handelt, welches nicht nur Worte, 
Sachverstand, Wissen und Überschußbeträge erfordert, 
sondern alle verfUgbaren Mittel beansprucht ." 

EDCS ~ill ein praktischer Ausdruck di~ser Intention sein 
und d ie s in seiner Bildungsarbeit umsetzen~ -
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7) Spendenwerbung und die Ursachen von Arm ut 

Entwicklungsbezogene Bi ld ung kann .und muß unbequem sei n, 
weil sie Hintergrilnde und z u samm enhän ge aufdeckt u nd de n · 

"Entwicklungspolitische Informationsarbeit darf sich. 
nicht auf die Darstellung von Not , Elend und Armut 
besc hränken. Eine dadurch ~eförderte und geweckte 
Spendenbereitschaft könnte zugleich ein Überlege n­
heitsgefühl entwick eln, das die politisthen, sozialen 
und wirtschaftlichen Ursachen der Arm ut übersieht. 
Vielmehr geht es darum, aufzudecken, daß die Probleme 
der Dritten Welt auch im Wirtschaft sverhalten der In ­
dustrienationen ihre Ursachen haben.• 

EDCS lehnt eine geschickte Spendenwerbung im Coca - Cola 
Stil ab, wie sie von einigen Hilfsorgani sa tionen z um Zwecke 
der Sp endenmaximierung durth den Verk~uf von human touch 
u nd Individualhilfe betrieben wird; die schwierigen Str u ktu ­
rellen Probleme werden da~u~ch oftmals ausgeblendet un~ es 
wird sch n e l le Hilfe versprochen. Natürlich haben Spenden 
oder Hilfe ihren Stellenwert im kirchlichen Handeln sowie 
in der ökumenischen . Arbeit und Erziehung : sie sind .Zeichen 
von Solidarität . Aber Spendenwerb u ng, die den Gesichtspunkt 
tiefgreifender Veränderung ausläßt und de n Eindruck erweckt , 
daß das Wohl der Erde von den Almosen der Wohlhabenden ab­
hängt, kann zur Selbstbefriedigung und Gewissensberuhigung 
führen. 

EDCS möchte bewußt den schwierigeren Weg gehen und macht es 
dem potentiellen Anleger nicht l~icht, weil er sich mit 
einer doch vergleichsweise sch0ierigen Materie a~sei nander ­
setzen muß. Teilen hat eine individuelle und soziale Komp o ­
nente ~nd auch in der Bibel gibt es dafür verschiedene 
Handl ungsan we{sungen. Teilen stellt aber immer den Leben s ­
stil der Betroffenen ( Individuum und Institu t ion) in Frage. 
EDCS möchte das ·Bild der unerschöpflichen Hungerhand ko rri­
gie ren du~ch d en Ansatz , daß wi r dem Kreditnehmer Selbstän­
digkeit und Ei genverantwort ung zutrauen, seine Wirtschafts ­
k raft ern stiun ehmen und wir mit ihm be wuß t bereit iind , das 
Risi ko gemeinsam zu te il en . Als Ziel der Bilduhgsarbeit von 
EOCS sollte das · 

•wachsende Verständnis für die Armen, wie auch für die 
Reichen der Welt .sein . • (Köhler) 

Es geht um das Anteiln~hmen . am Befreiungsprozess der Armen, 
die sich selbst aus den Abhängigkeiten befreien können, uMd 
es geht um den dir ekten Anteil am Befreiung sp roze ss der 
Reichen a us· falschen Sicherheitsvorstellungen un d der ehr­
lichen Diskussion um eigene Interessen ~nd Machtansprüche . 
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"Au s der pr ak ti schen Erf~hrung mit seinem Ante il lernt 
der A~teilh•ber, warum die Armen arm sind und welche 
Rolle die Re iche n bei der wachsenden V.erarmung spi e­
len.• (Köhler) 

8) Kirche als Lerngemeinschaft 

Der Zeichner eines Genossenschaftsanteiles bei EDCS 
begibt sich nicht in einen zufälligen Kontakt mit der Ent ­
wick lungsarbeit der Kirchen, sondern ist bereit zu akzep­
tieren, daß er in einen kontinuierlichen prozess mit ein ­
bezogen wir d. Er ( sie) wird einbezogen in ein N~tzwerk 
gemein same n Hande!"ns, indem er/sie ein Mitspra.cherecht 
duich die Mitglie d erversammlung hat. Die i~gionalisierte 
und damit überschaubare Förde rkr eisarbeit gewährleistet 
Informationsaustau s ch, Diskus si on, Meinungsbildung und 
Anteilnahme an konkreter Entwicklungsarbeit mit globaler 
Verknüpfung (Stichwort: Leben am Ort in ökumenischer Dimen -
sion). · 

. . . ' 

Erfolge , Konfl i kte, Rücks~hläge u nd Defizite werden an ko n­
kreten Projekten erlebt u nd können in der eigenen Lebens ­
wirklichke i t aufgedeckt, aufgefangen, diskutiert und weiter ­
geführt werden. So wirkt "Kirche als Lerngemeinschaft, i .ndem 
der Glau~e Erfahrungen macht und das Bedürfnis weckt, um ­
und neu zu lernen; daraus folgt neues Handeln und neue Er ­
fahrung" (Bischof Schönherr in einem Referat 1975). 

EDCS ist somit auf die Lernfähigkeit derer angewiesen, die 
diesen Weg mitgehen wollen und eröffnet dadurch neue Chancen 
entwic k lungspolitis chen Engagements, welches multiplizierbar 
ist . 

9) EDCS und die Institution Kirche 

Der Au fbau einer EDCS Förderkreisstruktur i n der Bundes­
republik Deutschland und Berlin (West) in den letzte n beiden 
Jahren ist eines der Beispiele ökumenischer Basisarbeit 
neben der an Sicherheit orientierten In stitution Volkskirche . 
Die gewonnenen Er k enntnisse und Erfahrun gen und der heraus ­
gearbeit e te Spielra u m setzten eine Dynamik i n Gang , die Aus­
wi rkungen b i s h in ein in die ·verfaßte Ki rche hat, ihre Argu ­
mente gegenüber diesem neuen Instrument ökumenischen Handelns 
in Frage stellt sowie vo~kskirchliche finanzpolitische Struk ­
turen ~nd Mechani~men aufdeckt • . 

De r EDC~ An satz - materiellen Besitz st~rker als bisher den 
Arme n zur Entwicklung zur Verfügung zu stelleri und das Risi ­
ko eines noch nicht abgesicherten Weges mitzugehen - verun ­
sichert eine Institution und deckte Widersprüche auf. 

Überleg e n swert in d ie sem Zusa mmenh a ng ist das bisher von 
den EKD Kirchen v orgebrachte Argument, daß das Gesetz (Stich ­
wort 'Mündelsicherh~it 1 ) es bisher nicht erlaubt, si ch mit 
Anlag~geldern an EDCS zu beteil~gen - d.h. über spitzt ge-
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redet, daß ~ir nicht g~recht sein kBnnen, weil unsere 
eigene Sich 'erheit gesetzlich .verankert Vorrang hat. 

1o) EDCS als er~änzendes Instr~ment der Kirchen 

sein. 

11) Zielgruppen der Bildungsarbeit 

Im Rahmen der gegenwärtigen Arbeit bieten sich die 
Synoden auf verschiede~en Ebenen, Kirchenge~einderäte, 
kirchliche Gruppen und Institutionen und Verbände sowie 
Eih zelne für die Bildungiarbeit an. Ein intensives Ge~ 
spräch über einen mehr oder weniger langen Zeitraum wird 
notwendig sein um zu verstehen, was EDCS will, denn die 
Arbeitsweise entspricht nicht unserem gewohnten . kirchl ichen 

· oder wirtschaftlichen Verständnis von Sicherheit von An~ 
lagen. 

Doch hier liegt gerade die Chance . ne u e ade~ ung ewohnte 
(oder auch unbequeme) Wege zu beschreiten, um die Ziele 
von EDCS zu unters~ützen. tine andere Zielgruppe ist 
sicherlich die der kirchlichen ' Randsied ler', die ni cht 
notwendigerweise treue Spender sind, weil sie den Kontakt 
zur Kirche verloren ·haben, aber ihr Geld gerne sinnvoll 
anle g e·n würden. 

Methoden und Formen der Bildun~sarbeit gilt es noch zu ent ­
wickeln , auszuarbeiten und zu erproben . Ein Anfang ist je- . 
doch bereits durch die Exist~nz der FBrderkreise gem~cht .O · 

0 

alfred k. treml 

mein entwicklungspädagogisc~es t~gebu~h - 4. fortsetz ung 

MEHR ÄL~ VIELE ABSTRAKYEN WORTE KÖNNEN VIELLEICHT KONKRE ­
TE BESCHREtBUNGEN EINER PRA XIS. VE RSTÄNDN IS FÜR ENi WICKLUNGS­
PÄDAGOGIK WECKEN. DESHALB HIER MEIN ENTWICKLUNGSPÄDAGOtI­
SCHES TAGEBUCH • . NOTWENDIGERWEISE SUBJEKTIV UND UNVOLLSTÄN ­
DIG, GEWISSERMASSEN NUR DIE KNOTENPUNKT~ ENTWICKLUNGSPÄDA ­
GOGISCHER · PRAXIS NACHZEICHNEND, UND DESHALB MISSVERSTÄND ­
NISSEN AUSGESETZT . ABER AUTHENTISCH . OHNE ANSPRUCH AUF 
DIE EI NZ IG RICHTIGE LÖSUNG. ABER. EINE MÖGLI CHE . FORM, DAS 
PROBLEM ANZUGEHEN: IM VERSUCH, I M KLEINEN UND AUS EIGENER 
KRA FT . IM ALLTÄGLICHEN ANZUFANGEN UND NICHT ZU WARTEN AUF 
DIE GROSSE ZUKÜNFTIGE ALTERNATIVE: IM BEMÜHEN , DEN BEREICH 
DES SELBERMACHENS - UES BEW USSTSEIN "SEINS" - AUSZUWEITEN 
UND DEN KONSUMTIVEN BEREICH DES "HABENS" ZURÜCKZUDRÄNGEN· 
IM STREBEN DANACH? TENDENZIELL DIE TRENNUNG AUFZUHEBEN v6N 
LEBE N UND LERNEN~ VON .THEORIE UND PRAXIS , VON OBJEKTIVEM 
HANDELN UND DENKEN UND SU.B'JEKTIVEM FÜHLEN VON HER RSC HENDEN 
UND ALTERNATIVEN StRUKTUREfu, 00 N PDLITISC~EM ENGAGEMENT UND 
PRIVATEM ALLTAG UND VON GESELLSCHAFT~ICHER UND INDIVIDUELLER 
ENTWICKLUNG. 

(a us heft 1/79) 

2.3.79 vörmi~~ags 

ich versuche, ein ~ frUhbeet zu basteln, und wider erwar­
ten ·g e 1 in g t es mir g 1 eich .bei in z w e'i t e.n .. _ versuch. ich setze 
den ·k'!sten in den garten .uri.d ·leg·e darUbe~ e in· g-r-o.ß.e.i;t_ fen­
ster, das ich a_y.L .der bühne gefunden habe. wir hacken. 
leicht !.?.X.·H:g·eD kompost in die erde und säen radieschen, 
sa~i--Und kohlrabi aus. 

2~3.79 nachmittags 

wir sitzen am tisch und . entdeckeri ~lHtzlich aus dem fen­
ster sehend, daß L. unser nachbar aµf der grenze zwischen 
seinem un d unserem garten einen zaun zieht. ungläubig be­
trachten wir, wie sich die abgrenzung vervollständigt: ein 
starker drehtzaun wird an eisenpfo~e n befestigt und oben 

· mit doppeltem stacheld~aht gekrHrit. wir wissen riichi, ob 
wir Yachen oder heulen sollen. ist das nur ein abgrenzungs­
symbol od er eine verst~ckte drohu~g? ist es ~ur gegen unse­
re katze gerichtet, die kein~ grenze in dieser ~traße res­
pektiert , oder aber ist es dire~t ge~en uns gemeint, die 
wir vielleicht nicht so sind , ~ie es hier in diesem . darf 
erwartet wird? zur straßenseite sind die gärten offen, 
nur auf der· grenze zu uns' wird der zaun. gezogen. · 

wir finden , unser nachbar ~acht sich · lächerlich. aber 
viel 1 e i ch.t f in d·et er (und ·an~ ere) , wi r ma eh e.n uns l·mi:t-cnnnr­

_Le~1-t-e.p.i:i.a.'LLv.Br.i„- e.nt w i -c k'tün·g \1ächer 1 ich? die k c h 1~ i er i g-
ke i t~n einer alternativen ent~icklung beginrren nicht erst 
vor der haustür • . 



-10'h-

16.2.79 

he u te ist ein denkwürdiger tag: wir verkaufen unser 
auto! wir wollen künftig mit dem fahrrad odet mit 5ffent-
1ichen ver kehrsmitt eln fahren. am nachmittag er we rben wir 
einen k leinen 21- ja hre alten traktor mit einem .einach s afl-

·hänger. n a chdem wir unse~e heizenergie ganz auf holz umge­
stellt hab en und etwa ein viertel jener 2 hektar land, das 
meinen eltern geh5rt, und fast 50 obstbäumen künftig wieder 
selbst bewirt s chaften, dürfte ein solches fahrzeug genau 
das richtige sein. 

3.5.79 

an der pädagogischen hochschule in ludwigsburg findet 
ein entwicklungsp ä dagogischer tag s tatt, thema: "dritte 
welt zwischen politik und unterricht", initiaior . ist die 
fachschaft politik. geplant sind büchertische, puppen­
tneater, workshop, filme, dia-serien und ei ne podiumsdis­
k ussion. unter der moderation von prof • . ludwig helbig 
söllen d1skutieren: die beiden bundest a gsabgeordneten des 
kreis es ludwigsburg huonc ker (spd) und wißman n (cdu, vor­
sitzender ~er jungen union), sowie ~on der entwicklungs­
pädagogischen seite bärbel von wartenberg (vom zentrum für 
en twick lungsbezogene bildungsarbeit) und ich~ soviel zum 
äußerlichen verlauf cties er veranstaltung, die ich einer­
seits fUr wichtig betrachte, andererseits aber vBllig il­
lu s ionslos bin was die mBgliche resoninz betrifft. soweit 
ich die hochschulpolitische situation abschätzen ka nn, 
werden nicht viel studenten mitmachen, die do zenten kBnnen 
wir eh vergessen • . die beiden politiker mit ihren b ekan n­
ten namen sollen die zugnummer für unser "theater" dar­
stellen , das sich bald auch a ls ein absurdes herausstellen 
sollte. ich nehme mir vor, in erster linie die studenten 
als zielgruppe anzusprech en und nicht mein e gespräcihspart­
ner auf dem podium. 

wir fahren zu dritt vom arbeitskreis dritte weit reu t ­
lingen nach ludwigsburg und bauen einen großen bUchertisch 
auf. es ist gegen 10 Uhr vormittags und von dem geplanten 
workshop ist nicht viel zu sehen: et~a 15 studenten sitzen 
um einen großen . tisch und machen d~s welthungerspiel. an­
ge sichts der 2 000 studenten, die hier s tudieren, mehr als 
e nttäuschend ! mir tun meine fr eunde von der fachschaft po­
litik leid, die zu f ünf t diesen ga nz en tag organisatori~bh 
vo rbereitet h ab en und nun mit einer handvoll in teressenten 
beginnen .müssen. wenn das so weitergeht 

. gegen mit t ag spielt das puppenthea t er ein stuck ·nach der 
c omic -serie "erziehung in guinea-bissao" von claudius. die 
a uffUhrun ~ zieht viele studenten an, ab e r es bleibt beim 
k onsumi eren, nach der k urzen Vorstellung verlaufen sich die 
~usch a u er wieder. un ser büchertisch mit vielen un terrichts ­
materiali en zieht nur die mehr . oder weniger schon interes­
sierten an. 

am späten nachmittag zei gt boris d a s claudius-comic als 
dia-serie, quasi als vor spa nn zu der podiumsdiskussion. 

langsam füllen sie~ .die bankre ih en . ich bin f~oh, als 
bärbel endlich kommt, auch diR beiden pol itikej .sind pünkt ­
lich. wir überlegen gemeinsam mit ~em moderater die vor­
gehenweise . huoncker schlägt vor, die studenten einfach 
fragen zu la3 sen . ich werde la t end wütend, weil ic~ das 
didaktische · rollenspiel zu durchschauen meine und blocke 
ab. warum s ol lten von vorneherein die einen auf das fra-

. gen und die andern auf das Antworten fe stgelegt werden ? 
schließlich einigen wir uns a u f kurze einleitende strate­
ments, etua 10 minütig, mit anschließ~nder ku rzer podiums ­
diskussion und langer p l e nu msdisk us sion. als wir beginnen, 
sind ~ach fast alle pl!tze belegt. ich bin erstaunt , daß 
relativ gesehen doch so v iele gekommen sind . 

bärbel beginnt; i hre hauptthese ist, daß die verant-
wort lichen politiker die s e s ~taates in den let zte n a ch t 
jahren in sachen entwicklungspolitik nis hts gelernt haben 
und immer noch mlt den traditionellen und zum großen teil 
überholten kategor ien , entwicklu~gspolitik analysieren und 
betreiben. nach 10 minuten ist sie fertig, und ich be- ""-'"-i ._,,,,JoctLt 
g inne. f m.eJ-R- b-e-i-t-T·a-g--J'-i i:i d.e t . s.i i;:h.-s.ct.i-ch wo r tha f ·t · --im · ·a nh ang; h .. 

1
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dann ergreifen die beiden ~olitiker nacheinander das wart. tj 
huoncker beginnt, wenn ich mich riBh tig erinnere, damit, ~ 106' 
daß er sagt, er wolle es k u rz machen. ich lehne mich zu-
rU~k dann spriciht er fast eine halbe stunde. mir miß-

. fällf seirie etwas p~rternalistische art zu argumentieren, 
aber noch mehr ärgert mich , daß er seine redezeit wie 
selbstver s tändiich auf über d as doppelte ausdehnt, ohne 
daß er vom diskussionsleiter gestoppt wurde. äh nl i ch 
wißmann. auch redet weit über die zeit. gemeinsam ist 
beiden beitr!gen - und damit werden ironischerweise die 
thesen von bärbel geradezu bestätig t -, daß s ie sich in 
trad iti onellen relevanzrahmen bewegen und das entwicklungs­
pädagogische moment vBl li g ignor .i e r en . damit si~d die 
fronten fUr die plenumsdi skussion abgesteckt. die stutt ­
garter zei t ung sollte später ber~chten: "w~r vermutet ha ~ ­
te, der rhetorische graben tue 51ch • •• zw1sc~en dem chr1st­
und dem sozialdempkraten auf, der war rasch e1ne5 anderen 
belehrt ••• " 

ith bemerke währen~ der diskussion i mmer klarer, daß 
mein konzept n i cht aufgeht . vielleicht ~ adu ~ ch, d~ G die 
beiden poli tiker die let zte stunde vor d2r d1s~uss1on fast 
ausschließlich alle ine mit ·traditioneller ~ntw1c~lungspo­
litik bestritten haben, vielleicht abe r a uch einf3ch des ­
halb weil sie zur polit ischen prominenz gehHren, beziehen 
sich

1
fast alle studentis ch eh diskussionsbeitr~gE auf deren 

themat.ik . entwicklun gsp8dagogi k kommt damit nicht mehr. 
vor. man streitet sich also Uber . den rechten weg der d1e 
dritte . welt mit unserer (entwick lun9 s -) hilfe gehen sollte -' 
und entlastet sich damit von de r verantwortlichke~~ für den 
eigenen w~g in die s er einen welt. 

a ls die veranstaltung 0orb ei i st , habe ich ein J =u~es 
gefUhl. mir waren ~ufgrund der l at~nten ver!rg2run ni.cht 
nur ein paar ung e schickte formulieru ngen ins mik ro f n a e-
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rutscht, sondern ich habe auch den eindruck, den politi­
kern auf den leim gegarigen zu sein. 

thesen zum t he ma ' 3. welt zwischen politik und pädagogik" 

(diskussion - beit~ag) 

ausgangsthese: die politische aktivitätsbereitschaft 
gründet in "unpolitischen erfahrungsbereichen• der kindheit 
und jugendzeit, die häufigkeit von erfahrun~en der selbst~ 
bestimmung und der v~ränderbarkeit von umständen beein­
flußt wesentlich die politische aktivitätsbereitschaft als 
erwachsener. 

was bedeutet das fLlr unser thema? 

die these ~ürde die (relative) erfolglosigkeit entwick­
lungsbezugener bildungsarbeit (entwicklungspädagogik) er-
klären! · ' 

fragen/problemstellungen: 

- wie kann ein junger mensch, der nach 10 bis 20-jähri­
ger schulzeit nichts kann , was relevant ist, um gebraucht 
zu werden, sich fLlr die fernen ohnmächtigen und bberflLls­
sigen 'menschen in der 3. welt engagieren - scheint er doch 
selbst ohn mächtig und überflüssig zu sein?! 

- wie kann ein student nach 7 bis 10-semestrigem stu­
dium informationen Ober die 3. welt so verarbeiten, daß 
daraus' politisches handeln entsteht, wenn er in diesen 
10 semestern nur gelernt hat, daß inhaltliches lernen als 
reproduktion von stofflichem wissen be liebig austauschbar 
ist bezüglich der Funktion, ungleiche lebensschancen un-
gleich zu verteilen? 

- zugespitzt: wie kHnnen inform a tionen alleih - wie sie 
schule und hoch sc hule Ober die 3. welt ve~mitteln kann -
entwic~lungspädagogisch sensibilisieren, solange diese in­
nerhalb der lernfabrik schule/hochs=hule nur einen tausch~, 
~ber kein~n gebrauchswert haben? 

- wie kHnnen wir engagement fLlr jene menschen .wecken, 
die keinen tausch~ert aufbringen kHnnen, wenn das inner­
halb von strukt0ren geschehen soll, in denen selbst die 
sozialbeziehungen tauschwertorientiert sind? 

- wie kann entwicklungspädagogik helfen, die 3. welt 
zu befreien, z0 emanzipieren und zur selbstbestimmung 
~u verhelfeG, solange bei uns in schule und hochschule, 
in betrieb und verwaltung , in politik und pädagogik immer 
mehr fremdverfügt, verwaltet und verschult wird ? 

-1..l - zusammengefaßt und zugespitzt: wie kann jemand ler-
nen, sicr. poli~isch f Ll ? die ferne 3. welt zu engagieren, 
wenn er in nah bereich nur le rnt, daß ~olitisches handeln 
für die katz ist - weil es für uns nur noch zugelassen i st~ 
wo es folge nloses ritual bleibt? 
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damit ist das dilemma entwicklungspädagogischen han­
delns in schule und hochschule angedeutet und gleichzei­
tig auch auf die gesellschaftspolitischen ursachen ver­
wiesen. 

polit ik wird immer mehr zur verwalt ung. immer mehr 
bereiche werden der beeinflussbarkeit des einzelnen ent­
zogen und fremdverwaltet. ein ~nonym~r zentralisierter 
apparat verwaltet und entscheidet f ür uns. primäre er­
fahrungs- und lernbereiche werden durch surrogaterfahrun­
gen abgelHst. alles wird undurchschaubarer und unbeein­
flussbarer; die abhängigkeiten und unsicherheiten wabhsen. 

iri dieser Situation für die 3. welt, fLlr internatio­
nale solidarität zu erziehen, ist in der verwalteten und 
immer mehr verschulten und verrechtlichten schule und 
hobhschule fast aussichtslos geworden . 

verantwortlich fLlr diese strukturellen rahmenbedingun­
gen sind auch, ja in erster linie, unsere politiker an 
den schalthebeln der macht : 

- sie verkHrpern ein po1itik~erständnis, .das politi­
sches handeln auf den einmaligen wahlakt qua akklamation 

.reduziert. demokratie gib1 es bei uns fast nur noch 
duch wo die einzelne stimme vHllig irrelevant ist (im 
fern~ereich) . do rt wo sie ins gewicht fallen würd e (im 
nahbere~ch),

1

haben wir verwaltung und frEmdverfügung. 

- sie definieren entwicklungsproblerne unserer gesell­
schaft als bloße (Hkonomische) ~~chstumsprobleme urid kHn­
nen einen gesellschaftlichen fortschritt nur noch in den 
kategorien vbn anhäufung (akk umulation ~ d~nken; anst~t~ 
die Oberlebensprobleme dieser menschhe1t in erster. 11n1e 

· als das zu nehmen, was sie sind: verteilungsprobleme an­
gesichts extremer ungleichheiten! 

die ursachen von un terentwick lu ng - historisch und 
strukturell - scheinen mir in erster linie in den ent­
wickelten metropolen zu liegen. l angfristig kann des­
halb auch nur eine neuorientierung unserer entwicklungs­
ziele der 3. welt helfen. 

entwicklung~pädagogik muß also vor allem darauf aus 
sein die entwicklungsziele dieser unserer gesellschaft 
zu p;oblematisierEn und gemeinsam neu zu bestimmen ••• 

(wird fortgesetzt) 
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Bundeszentrale · für poliiische Bildüng (Hr~g.) 

Z~ r Methodik des Le rnbereichs Dritt.e Welt 

. Schriftenreihe der Bunde~zentr al ~ für polit. Bildung; Bd. 118 

Preis: kosienlos. 

Form: ~32 seitiger Bericht einer Fachtagung. 
(Referate un d Materialien) 

Mein Besamt~indruck vorweg: gemischte Kost wird hier . gebo­
ten; vieles liest . sic h wie eine Ha uspostille des BMZ; anderes 
widerspricht dem total; eine Vermittlung der verschiedenen · 
Positionen scheint k aum mHglich. Da das Buch kostenlos erhält­
licih ist, sollte man es -zumindest iri Auswahl~ ke~nen. 

Zunächst zu den ' Na chrichten ~us d em BMZ' :. "Zusammenarbeit 
mit Entwicklungsländer.n als praktische Solidarität• heißt der 
Titel des einleitenden Referates von u. Kollatz; diese Soli­
darität sieht so a~s, daß "die Mitt~l, die wir den Entwick­
lungsländern geben, fast alle i~ Form von Aufträgen unserer 
Wirtschaft zugute kommen": Zusammenarbeit mit den Entwicklungs 
ländern als praktisc~e Solidarität mit unserer Industrie?l1 
w.w. Puls, ~. Schreiber und B. Sutor sudhen_ das in unterricht­
lich~ Praxis umzusetzen. Eine . kritische Auseinandersetzung mit 
den Thesen des BMZ ist nicht vorgesehen. Wichtig ist es, "den 
Wissensstand der jungen Me nschen Uber die fremden Länder zu 
verbessern"; "dabei ist ~s nicht zu umgehen, auch solGhe Stim­
men ·zu GehHr zu bringen, die . in den Ohren der Europäer~ •• schril · 
klingen mHgen", aber es müssen halt in schHner Ausgewogenheit · 
beide Seiteri zu ihrem R~cht kommen ••• · 

Doch' genug d·amit; andere Aufsätze dieses Bändchens sind 
wichtiger. So . das Referat von P. Aich, eine m aus Indien stam­
menden Soziologen, der den Lernbereich 'Dritte Welt' in der 
~olitischen Bildung tunächst mit einem deutlic~e n Fragezeichen 
versie ht . Nach einer Klärung verschiendener Theorieansätze 
zum Problembereich ' Drit te We lt' kommt Aich zu dem wohl rich~ 
tigen Ergebnis, daß ·· 

"die Anw~ndung dieser Theor ie n (Sozial/Kulturanthropo­
l~gie~ sozialpsycholog./soziolog. Theorie, - poiitik­
wissenschaftl. Ansätz e, Theorie zwischenstaatl.Hkonom. 
Beziehungen) die Kluft (zw. I nd ustrie- und 'Entwick~ 
lungsländern 1 ) bisher nicht ve~kleinert, sondern viel-

· inehr hat _grHßer werden las~en. ·Auf diese Frage gibt 
ke ine Theorie e·ine Antwort •••• Allen Theorien gemein­
sa~ ist das Herunt e rspielen d er Tatsache, daß es sich 
bei der Überwindung der Unterentwicklung um einen Ver­
teilungskampf handelt und die Lösun_g in einer Umver~ 
teilung der natürlichen und der von .Menschen geschaf­
fenen Reichtü~er · bestehen muß. Und die Theorie, die 
diese Umverteilung auf internationaler Ebene mit den 
notwendigen radikalen Ansätzen formuliert, die his­
torisch-materialistische Ana lyse der internationalen 

.Beziehungen, hat keinen Zugang zu den S_c.!l.ulen, weil 

~ 1o 'J-

sie an de~ Hochschulen nicht gelehrt wird. Die Dis­
kussion· über den Problembereich Dritte Welt wird in 
der Bundesrepublik in Theorie und Praxis nicht am 
Gegenstand Verteilung, sondern am Gegenstand Wachs­
tum geführt. Da s len kt von der Problematik ab." 

Also kann der Lernbereich Dritte Welt . in der BRD nicht 
empfohlen werden, es sei denn die Schüler erfahren sich 
selbst in der Schule wi~ in ihrer Alltagswelt als "Objekt 
der Ausbeutung". "W enn also das Wesentliche das ·heißt ~lle 
Bezüge der· Stru ~ tor der ungleichen Verteilu~g in der eigenen 
Erlebnis- und Erfahrungswelt erkannt werden und daraus be­
reits ~n der Schule eine Praxis ~ntwickelt wird, diese aktiv 

_zu verandern", dann werden Informatiönen und Berichte über 
den Nord-Süd-Konflikt eher begreiflich, anschaulidh und · 
wichtig für die Schüler. Nach diesem Referat bin ich ge­
spannt, was folgt. Reimer und Mar ianne Gronemeyer nehmen 
in je eigener und differenzierter Form den Ansatz von Aich 
in ihre Überlegungen auf. R. Gronemeyer plädiert am Ende des 
Mode~nisierungsöptimismus (Strategie, die Industriali~ie~ungs­
lücke mHglichst schnell aufzuholen) für einen neuen 'Anfang 
entwicklungspolitischer Aufklärung: Anknüpfung an Eigenerfah­
rung, Veränderung im Alltagsbewußtsein als Anstoß/Beginn 
wachsender Sensibilisierung, der Anti-AKW-Kampf in Wyhl, der 
wachsende Einsatz für . Authentizität und Lebensqualität und 
gegen Wachstum und industrielle Modernisierung sind hier die 
Stichwort~ eines ersten Schrittes ~ritwicklungspolitischer 
Aufklärung von unten. M. Gronemeyer ge~t näher auf. die Unter­
richtspraxis ein. Sie plädiert nac h einer Gegenüberstellung 
von 'deduktivem Unterrichtskonzeptr -die Lernanforderungen 
werden vom Unterrichtsgegenstand her an die Schüler formu­
liert- ünd 'induktivem Unterrichtskonzept' -die mitgebrachten 
Erfahrungen von lehrenden und lernenden sind Basismaterial 
des 'Unterrichts-, und nach dem Schwierigkeiten und Einseitig­
keiten beider Ansätze bedacht wurden, f ür e ine Erweiterung 
des Erfahrungsbegriffes. Dabei s tHßt sie auf serihs Dimensio­
nen von Erfahrung: Han d eln-KHnne n , Verstehen-KHnnen, MitfUh­
len/Mitleiden-Können, Kommunisieren-KHnnen, Urteilen-Können 
und Sich-Vorstellen-KHnnen • . Im Rahmen eln~r dann weiter ~e­
faßten induktiven Konze pti on fordert sie, Lerninhalte bzgl. 
ihrer Erfa hrung snähe danac h zu kl assifizieren, wievie le der 
Erfahrungsdimensionen in ihnen enthalten sind: "Je weniger 
Dimensidn~n ein Lerninhalt umfaßt , je ·wen iger Eb~nen der 
VerknUpfung mit vorhandenen Erfahrungsbeständen gegeben 
scheinen, desto geringer ~,st die Lernc han ce", wobei wichtig 
ist, daß fehlende Di~ensionen durch im Unterricht selbst ge­
machte /ma chbare Erfahrungen kompensiert we rden kHnnen . 

Die anderen Aufsätze des . Buches -von J. Engel, E. Schwalm 
und c. Reh- sind am ehesten a ls Berichte ·aus den Werkstätten 
unterrichtlich e r ~ntwic~lungsarbeit zu kennzeichnen. Obwohl 
sie im wesentlichen alle im Rahmen trBdition~ll~r Unterrichts­
formen arbeiten, fand ich eine . ganze Menge Mat e rial und An­
regungen zum Weiterarbeiten. Wichtige Hinweise und Kriterien 
zur An a 1 y s e , zur Eins a t z bar k e i t und zu in h a l t 1 ich e·n und g e-
s t alter i s c h en Anforderungen entwickiungspolitischen Film­
materials finden sich schiießlich in den beiden Aufsätzen 
von G. AlQ.Ißcht und l'i.Bod-emer/E. Meueler. -G. Ort h-
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bernhard mann 

die pädagogisch-politischen konzeptionen mahatma qandhis und paulo freire s 

haag · + herchen frankfurt/main 1979 (studien zur politik-didaktik band 9) 

preis . dm ZB 

diplomarbeit von 170 se.iten 

der verfasser bestimmt sich als ziel, einen beitrag zur · ·diskussion von 
entwicklungsstrategien zu geben durch die analyse von zielen und methoden 
zweier ent111icklungspol,itischer und ent111icklungspädagogischer konzepte. ihren 
schwerpunkt setzt die arbeit in die philosophische und anthropologische 
grundlegung dergedanken und praktischen ziele gandhis und freires, aus der 
eine pädagogik und eine· didaktik der entwicklungspolitik . abgeleitet werden 
sollen. die darstellung der konvergenzen und divergenzen beider entwürfe 
drängt sich dabei auf wenigen seiten in andeutungsvolle stichworte zusam­
men. manns vorgehensart, gandhis und freires konzeptionen nach besonderen 
wissenschaftlichen kriterien zu untersuchen (s. vorwort ) , erweist sich als 
anlegt,1ng eines äusseren maßes, die den philosophischen horizont ni.cht in 
ihrer tiefe sehen kann; des maßes, das die in der bundesrepublik entwickel­
te 111issenschaftsdisziplin pädagogik abgibt, aus ihr verwendet mann einen 
systemtheoretischen zug (s. 7 ) , das vertrauen auf die ·klärende kraft eines 
systematisch-deduktiven vorgehen.s Cs. 2), die einordnung der pädagogik 
als sozialwissenschaft (s. 8 ) , die absonderung einer normativen ebene (s. 46) 
und mehr . unter dem zugriff ·dieser wissenschaft erscheinen gandhi und freire 
als vertreter eines positiven menschenbildes, das von · liebe und demut ge­
prägt wird. doch ist in dieser hervorhebung die philosophische erfahrung 
des hindu gandhi nicht entdeckt, daß selbstüberwindung als · gesetz des mensch- .. 
liehen daseins immer züge der zerstörung, der verletzung anderer lebewesen 
in sich trägt, daß leiden das 111ahrzeichen des menschlichen geschlechts ist. 
"und immer weicht das ziel vor uns zurück. je größer der fortschritt, um 
so größer die erkenntnis unseres wertes. die genugtuung liegt im streben, 
nicht im erreichen". (gandhi, handeln aus dem geist, Freiburg, 1977, s. loo ) 
ohne nähere bestimmung wird ghandhi als idealist und methaphysiker kata­
logisiert, als setzer von normen; ahimsa gerät ·zum kategorischen imperativ 
(s. · 49), · zwar nennt sich gandhi selbs t einen praktischen idealisten; doch . 
ist dieser auf Wahrheit (satya) hin lebende idealist der klarste realist. 
"hingabe an diese wahrheit ist die einzige rechtfertigung für unsere exis­
tenz • . all unsere tätigkeiten sollen in der 111ahrheit ihre mitte haben . wahr­
heit soll der a tem unseres lebens sein". (gandhi, Freiheit ohne gewal t, 
köln 1968, s. So) überhaupt fällt sehr auf, daß der verfasse·r an vielen 
stellen sic.h nicht aus gandhis schriften selber beruft ( z.b. nicht auf. 
die collected works), sondern · auf sekundäre literatur, aus der teile ver­
wandt werden, die darstellung der pädagogischen ziele und der didaktik. 
ist relativ ausführlich und gelungen; sehr knapp. gerät der hinweis auf ·· 
die praktischen schwierigkeiten einer basic education, gandhis kritik der 
industrialistischen lebensweise wird für eine eintwicklungspädagogik leider 
nicht fruchtbar gemacht. 

freires ·menschenbild .soll geprägt sein "von einer stärker .rationalen 
s ichtweise" (s . 149), von der suche nach .im elend der armen welt verschüt­
teten anthropologischen wesenszügen. dieser teil der arbeit verwendet 
freires werke ausführlich und gelangt zu einer guten darstellung des von 
freires pädagogik angezielten kritischen transitiven bewußtseins (s. 120). 

~·!!. 
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der anspruch allerdings , freires. philosophische und anthropologische voraus­
setzungen systematisch darzustellen ~ ohne daß i m übrigen der grund erörtert 
wird, warum e ine pädagogik syst ematisch sein soll - wird dadurch behelligt, 
daß freires "menschenbild" (mann) zerrissen wi rd in einen "soll-zustand" und 
einen "ist-zustand", die dann al s "analytis che größen" ( s. 126) durch einen 
bezug äußerer wechselseÜigkeit wieder zusammengekoppelt werden. der riß 
wird nicht dadurch überspannt, daß ungenau diese 111echs elwirkung al s dialek­
tischer bezug ausgegeben wird (s. 127). es fehlt hier eine philosophische 
betrachtung des begriffs der . dialektik. 

für eine entwicklungspädagogik i s t freires erkenntnis von gewicht, daß, 
was mann gut darlegt., das bewußtsein der unterdrücker dazu neigt, alles um sich 
herum in . ein objekt seiner herrsch.aft zu verwandeln, daß sie im bann des habens 
l eben (s . 132) . die unterdrücker entdecken, daß sie nicht mehr für die unter­
drückten das bild des neuen menschen darstellen. "es ist die große humanist.ische 
und geschichtliche aufgabe der unterdrückten, sjch selber ebenso wie ihre unter­
drücker zu befreien." (s. 133 ) 

arnold köpcke 

Bundesministeriu~ für wirtschaftliche Zusammenarbeit: Information/ Bildungs­
arbeit (Hrsg. ) 

Unterrichtshilfen zum Thema: Entwicklungspolitik · 

Form: .47-seitiges Heft mit einem großen Materialteil (Dias, Folien·, Schüler­
arbeitsblätter) 

kos tenlos zu beziehen bei: BMZ • Kar 1-Marx-Str. 4-6 •, 5300 Bonn 1 • 

Weil die deutsche En twicklungspolitik in den Schulbüchern kaum oder nur am 
Rande vorkommt hat das BMZ eine Unterrichtshilfe he rausgegeben , deren Ziel es 
ist, "Informationen über wichtige Grundfragen der Entwicklungspolitik zu ver'­
mitte ln das Verständnis der Schüler für die Situation in den Entwicklungs­
l ändern' zu wecken und ein partnerschaftliches Ve.rhältnis der Bundesrepublik 
zur Dritten \~elt zu fördern". Dabei soll es nicht nur um neue Einsichten, · 
sondern um Ve rhalte~sä.nde .rung, um Verbindung von Problemen der Dritten \-Jelt 
mit eigenen Problemen gehen. 

Als Hauptproblem der Beschäftigung mit Oritte-\-Jelt-Themen wird die Frage 
der Motivation der Schüler (sind denn . die Lehrer motiviert?) genannt, da das 
Thema außerhalb ihres: Erfahrungs- und Interessenhorizontes liege. 

Die Ausführung di eses Vorhabens ist ·au fwendig gestal ~et , d~s M~ terial ~ut 
geordnet, die je111eilicjer.1 Einführungen in die . Themenbere.iche sind in'.ormat1v 
und klären vi el e Lehr erfragen , insgesamt a lso ein sehr gutes Unterrichtsan­
gebot, wenn -- j a wenn man die ökonomischen und politischen .Präinissen _dei:­
bundesdeutschen Entwicklungspolit ik teilt. Und da beginnen meine Sch1111erig­
keiten ! Ich will hier keine globale Kri t ik der BMZ-Politik versuchen, das 
führt über den Anspruch einer Rezension hi naus und ist auch nicht Aufgabe 
di eser Zeitschr i ft (zumindest nicht ·in ' erster Linie). Einige. Kritikpunkte 
inhaltlicher Art am genannten Unterrichtsprojekt aber will .i th for~u~ieren , 
woraus der. Leser einige meiner Kritikpunkte an der en twicklungspolitischen 
Konzept ion de r Bundesregierung unschwe r ablesen kann: 



der verbale Anspruch, Probleme der Dritten \lelt mit unseren eigenen zu 
verbinden, 1Uird 11/eder didaktisch noch methodisch 'eingelöst; 

- im ersten· Themenbereich, ijberschrieben "Der Nord-Süd-Gegensatz" fehlen 
Stich1Uorte 1Uie Abhängigkeit, Ausbeutung, (Neo)Kolonialismus; durch solche 
Auslassungen ist die scheinbar objektive, sehr faktenreiche Darstellung der 
Thematik am ehesten charakterisiert; dies macht es für einen, der sich mi t 
Hilfe dieser Unterrichtseinheit selbst auch in das Lernfeld "Dritte .Welt" 
-einarbeiten 11/ill, sch\l/er, die hier vertretene Position ZU durchschauen und 
zu kritisieren - da helfen dann auch kritische Literaturangaben ·gar nichts, 
nicht einmal die Verfasser der Unterrichtshilfe haben ja aus den genannten 
Büchern gelernt ••• 

- fünf kleine Zeilen über Kolonialismus folgen danri doch noch beim Thema 
"Teufelskreis der Armut"; ansonsten aber II/erden hier nur endog.ene Faktoren 
für "Unterent1Uicklung" angegeben: so hungern die Menschen in der Dritten Welt 
beispiels1Ueise, II/eil dort .zu 11/enig Nahrungsmittel angebaut II/erden; sicher 
richtig, aber daß dafür das ökonomische Diktat des Weltmarktes, Verteilungs~ 

probleme, aus der Kolonialzeit stammende Monokulturen etc. zumindest ent­
scheidend mit-verant1Uortlich sind, 1Uird nicht erwähnt; 

- die Themenbereiche 0 Ent111icklungshil fe", "Rohstoffabhängigkeit" un·d "neue 
Exportmärkte" machen dann völlig deutlich, 11/arum die genannten Zusammenhänge 
und Stich111orte fehlen: das hier ausgeführte läuft auf die Unti;irtitel zweier 
BMZ-Plakate hinaus: ''Sorgen 111ir für die andern, damit sie uns weiter mit Roh­
stoffen· versorgen können" .und "Sorgen 1Uir für die an.dern, damit . aus ihren 
Basaren Märkte für unsere Wirtschaft enstehen". Mein einziger Kommentar dazu: 
Da es nicht mehr so einfach ist wie in der Kolonialzeit, machen 1Uir halt Ent­
wicklungspolitik. Was tun mit solch .einer Unterrichtshilfe? 

Viele der Arbeitsblätter und der Folien kann ich als Schaubilder zum Unter­
richt oder für die .außerschulische Arbeit empfehlen - doch selbst hier ist 
Vorsicht geboten: nicht einmal auf diesen Karten gibt es die Petersen-Projek~ 
tion! .. 

Die Unterrichtseinheiten selbst sind hilfreich, wenn man nach Möglichkeiten 
der Themen\l/ahl für einen aktuellen entwicklungsbezogenen Unterricht sucht; 
aber Inhalte, Motivationsmöglichkeiten, Meth.oden oder Handlungsmöglichkeiten 
(immerhin .w i .rd ja im Vorspann der Unterrichtseinheiten eine Verhaltensänderung 
gefordert) sind neu und selbständig zu erarbeiten - es sei denn, man ist mit 
der ent1Uicklungspolitischen Konzeption des BMZ einver.standen; es . sollen ja 
gar nicht so 11/enige sein, die das sind 

G. Orth 

Gesellschaft für ent1Uicklungspolitische Bildung e.V. 

Dritte - Welt - Lehrerinitiative 

Loseblattsammlung: Materialien {ür. Unterricht und Bildungsarbeit 

hier: G.A. Rakelmann, Zigeuner - .Mythos und Ver folgung . . Kultureller Wider-
stand seit 500 Jahren • Wie Zigeuner die Sache sehen. 

Form: 29-seitige Loseblattsammlung 

Preis: 4,:- DM 
Bezugsadresse: CDN-Vertrieb . Postfach 106545 . 28 DO ·Bremen 

Mit dieser Textsammlung liegt eine reiche Materialauswahl vor, die ver­
schiedene Unterrichtsformen und -inhalte zuläßt : ebensoviele Hintergrundin­
formationen zur sozialen Situation, zur Geschichte und zur Musik der Zigeuner 
- im Wechsel finden sich authentische Berichte und Aufsätze "über" die 
Zigeuner - wie aktuelle Zeitungsartikel liegen hier vor, sodaß der selbst~ 
gesetzte Anspruch der Lehrerinitiative, die Lücke z\l/isqhen der "Unaktualität" 
vieler Unterrichtsmodelle und den Tagesereignissen auszufüllen, erfüllt 1Uird. 

Mit. den vorliegenden Informationen bietet sich für das Thema "Zigeuner" 
ein fächerübergreife nder Unterricht - so schU1er er leider zu ver1Uirklichen 
sein mag - geradezu an: die Fächer Deutsch - Gedichte und Literaturauszüge 
finden sich auch - , Musik, Sozialkunde, Geschichte und Kunst - Zigeuner in 
der Werbung, Herstell~n von Collagen etc. - ' können das Thema gemeinsam auf­
greifen und so die Schüler von verschiedenen Seiten mit den Zigeunern ver­
traut machen. 

Entscheidend wichtig für jede Beschäftigung mit dem vo.rgeschlagenen Unter­
richtsgegenstand ist die genaue Lektüre der ausgezeichneten didaktischen Vor­
bemerkung von G.A. Rakelmann zum Thema "Zigeuner und Nichtzigeuner", denn ·die 
Gefahr, Unterricht über Exotisches zu betreiben, ist bei dem angesprochenen 
Thema nicht 11/eniger gegeben als bei anderen "Dritte-Welt Themen". Z1Uei Dinge 
aus der Vorbemerkung sind mir besonders 1Uichtig: 

- "So 1Uie die. Zige(Jner als eine Projektionslein\l/and für unterdrückte Sehn­
süchte, Ausbruchsphantasien und Wünsche nach unbeschwertem Leben und Ursprüng­
lichkeit waren, so dienten sie auch als . Zielscheibe für verdeckte aggressive 
Phantasien . " Daraus folgt:·„ II/erden die Zigeuner Thema im Unterricht„ so "bin" 
auch immer "ich selbst" - ein Nichtzigeuner - mit in den Unterrichtsgegenstand 
involviert, de.nn es sind ja "meine" Wünsche, Phantasien und Aggressionen, die 
"ich" bei "mir selbst" nicht zulasse und auf Dtitte übertrage oder an ihnen 
auslebe .• 
- Neben diesem iiel, "mich selbst" im Unterricht über Zigeuner zu entdecken, 
steht gleich\l/ertig ein weiteres, das so charakterisiert wird: "Vor dem fremden 
nicht länger zurückweichen, sondern als Bestandteil unseres Daseins., unserer 
Lebenszusammenhänge, zu begreifen, ist die Aufgabe unserer Zukunft. So viel 
Eigenartiges, Eigenlebendiges steht uns zukü.nftig bevor, daß wir endlich begin­
nen müssen , den Standpu nkt der anderen wahrzunehmen. ~Jir soll ten. uns davor 
hüten, das Lager der Zigeuner - aber auch jeder Minderheit sonst - als Eroberer 
und Räuber zu betrete·n. vJir sollten als Freunde., als Gäste - neugierig, aber 
zurückhaltend und fr eundlich - kommen." 

Beachtet man zumindest die~e beiden didaktischen HinU1eise, dann ist dieses 
Materialpaket rückhaltlos z~ empfehlen! 

G. Orth 



Projekt: o·ritte Welt in der Grundschul e 

Hrsg.: E. Schwart z 

Red.: R. Schmitt 

Form: regelmäßige Beilage der Zeitschrift "Grundschule" 

G. \·iestermann Ver l ag Brauns chweig 
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-~ · Gudrun Pausewang 

Ros in kawiese - Alternatives Leben vor 50 Jahren 

Ravensburg: Maier 1980, DM 16 ,80 

Worum ging es den Menschen in diesem Buch? Es ging ihnen um ihre Ablösung 
vom bürgerlichen Lebensmuster (S .9) durch ein Zurück zur Natur und zur Selbst­
versorgung. Diese "Flucht" erfolgte einer Erkenntnis der eiqenen Herkunft 
entsprechend und abgeschreckt durch das Er leben einer Entwicklung„ die sich 

Mit dem Projekt "Dritte \·ielt . in der Grundschule" 111erden Folgerungen aus zusehends von der sie tragenden Basis zu entfernen begann. 
dem lang erkannten und bereits vielfach untersuchten Defizit gezogen, daß der Durch die örtliche Lage bedingt, 111 ar es ge111 iß ein Versuch, zunächst für 
Lernbereich Dritte Welt in der Regel erst dann eine Rolle zu spielen beginnt, das eigene, durch national e Mißgunst bedrängte Volk ein~ positi1<e Leistu~g zu 
wenn Einstellungen und Meinungen der Kinder schon verfestigt und so \torur- erbringen. Jedoch den 111esentlichen Ant rieb zu dem geschilderten Tun verlieh . 
·teile gegenüber "Andersartigem" in der Regel schon ausgeprägt sind. die tiefe menschliche Sehnsucht nach einem 11/ahrhaftigeren Leben, möglichst fern 

Die Zeitschrift Grundschul e 111ill . nun in r egelmäßigen Beilagen für die Praxis politi scher unfruchtbarer. Streitsucht. Das Handeln e:folgte im vJissen u~ die 
unmittelbar relevante Unterrichtsmodelle vorstell en . Praxisrelevanz ist al so Erfordernis ei nes ruhigen Fleckens, ·, Nur so ·11/ar dem Zie l nahezukommen, namlich 
er s tens Kriterium der schon durchgeführten und 111eiter zu erprobenden Vorschläge, statt zu streiten, so\J/ohl bei der Arbeit wie auch nachher sich d~s Daseins-
Unterricht über Themen der Drftten ~ielt zu gestalten; bei de r Präsentation der ~, sinnes bez111ußt zu II/e rden. Dieses Zi el ist freilich nur auf dem Hintergrund 
Modelle sollen aber auch die theoretische Analyse und eine kurze Situationsbe- f:·„ persönlicher Anspruchslosigkeit r reichbar. (S. 14). 
schreibung des ursprünglichen Umfelds der vorgestellten Unte rrichtssequenz ..•. ? .. ~1 .. ;_'. ... · :. D~mals war es ein Eirif all ( "Freaks", S. 5) bloß einzelner Menschen, um aus 
nicht fehlen. So finden sich in den bisher erschienenen Beiheften verschiedene ~. jener ge\J/innsüchtigen Welt auszuziehen, die· de r Gri~le unbeh~rrsch~er Gel~ungs­
Unterrichtsent111ürfe zu afrikanischen und lateinamerikanischen Themen. Medien- "' und Machtgier nachjagt. Heute dagegen erkennen das Ubel bereits 111eite . Kreise, 
didaktische Bediträge -f Film, Kin9erbtücher, Dtias Ljndt eine Museumsausst~ltltun1g1 -

1
t · .,.···_·.·.,···~~·:·,···.·. ·.,_· jedoch ohne sich selber aus dem G.elllohnten lösen zu können. Was aber hhilft ehs, 

so111ie verschie ene Er ahrungsberich e zu Un errich sversuchen über Dri e- , e. - ;· von den herrschenden sozialen und politischen Problemen · nur zu sprec en, . o ne 
Themen in der Grundschule machen die bisher schon erschienenen Beihefte zu sie selber lösen zu können, weil jede echte Lösung die Aufgabe der sogenannten 
einer lohnenden Fundgrube! 'J~ · "vlohlstands-Lebensqualität" erfordert, die aufzugeben ~ um keinen Preis be- · 

reit ist. Das Ziel des gesamten Projekts läßt sich mit den Stich111orten "Partnerschaft 
statt Patenschaft" umschreiben: der Dialog als "die Beziehung z111ischen Menschen, 
die sich wechselseitig ihre Situation und ihre Interessen mitteilen und defi­
nieren" ist dabei ein entscheidendes dida.ktisches Prinzip; daneben tritt die 
Information - nicht nur die "Schattenseiten" der Dritten Wel t sollen vorgezeigt 
werden, sond.ern es sollen auch die Kreativität, die kulturellen vierte und die 
sozialen Beziehungen der Menschen in den Entwicklungsländern deutlich werden o:'.'.· : 
(Ge fahr: die sind arm , aber glücklich!) - und die An l eitung zu sozialem Handelns; ';:;.:/ 
gerade letzter es macht die Einbettung des Lernber eichs [)ritte \-Jelt in eine um- }~;,'2 
fassende Sozialerziehung der Klasse nötig ; dazu gehört dann a.uch eine konsequente,'.'% 
Elternarbeit (vgl. R. ~chmitt, Ki~dei; und Ausl.änder. Rez7nsion in ZFE 4/ 1979). \~: 
·Interessenten an dem hier · kurz skiz.zierten Projekt, das i ch gerade auch aus der \f 
Sicht außerschulischer Kinderarbeit für äußer st wichtig halte, wende ri sich an -'f.', 
Dr. R. Schmitt. Leinestr . 32 • 3405 Rasdorf. · · '"1' • 

G. Orth 

·~.· 

Heute geht es nicht mehr um moralisch. sich t arnende, _höchs~ ind~vi9ualisti­
sche Zi elsetzungen und Unternehmungen, sondern darum, einen nich.t ublich~n 
individuell anspruchslosen Lebenssti l als Alternative vorzuleben, der, wurde 
er von einer breiten Schicht der Bevölkerung übernomm.en (der Absatz S . '10/ ll ) , 
das Problem der Arbeitslosigkeit lösen müßte 111ie auch das Problem ständiger 
Ge ld111ertinflation. Aller dings ginge diese Re form auf Kos ten der asphaltier­
ten und betonierten Flächen der Straßen, Städt e und Industrien, in 11/!illchen 
Räumen sich die unbefriedigten Massen ent111urzelter Menschen zusammendrängen, 
·als wäre dort jener Friede und die 111ahre Lebensqualität zu finden, die ihnen 
ihre Führer verheißen . · 

Hand in Hand mit individueller Anspruchslosigkeit als Alternative zum 
Üblichen 111ird auch ein verändertes Bewußt sein , das doch so gefragt ist, ge-
111onnen . An die Stelle eines e.ingebildeten "Sel bst111ertes 11

, der uns aus der 
Gemeinschaft herauslöst, tritt mit angestrebter Einordnung in den natürlichen 
Überbau ein uns mi t der Umwelt verbindender Daseinssinn . 

Di eses Eingefügtsein in ein uns übersteigendes Ganzes fordert ~on un~ 
neuerdings auch Zurückhaltung in der Selbstverm~hrung~ was a~l erdings nicht 
mehr i m Interesse des "eigenen Vol kes" liegt. Dieses ubergreifende System 
"Natur" in und von dem wir l eben; braucht uns nicht als Herrn, sondern wir 
müssen es i n seinem Verhalten verstehen l ernen„ soll der Mensch künftig in 
be111ußter Harmonie mit seiner Umwelt leben. können. 

Diese uner l äßliche Erfahrung kann lei der kein noch so ausgeklügelte~ politisches 
Programm vermitteln, 111eil ein Programm bloß · Wunschvorstell~ngen formuliert, aber 
ni cht die Leute hervorbringt, die es verwirklichen •. So bleibt nur als unJ.versal 
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gültiges Erziehungsmittel die bittere Erfahrung menschlichen Daseins (uiie 
sie z.B. dieses Buch schildert) in einer unmenschlichen Realität, solange 
s ich die Menschheit nicht in ihrer Bedingtheit und damit zugleich auch das 
sie Bedingende (das Unbedingte) begreift. 

Der Buch~Untertitel lautet "Alterna tives Leben". Alternativ aber heißt: 
"Wahluieise zuiischen zuiei Möglichkeiten." Wird nun der gebotene Inhalt dem 
Titel gerecht? Meines Erachtens geht es heute um die Entscheidung zuiischen 
zuiei möglichen menschlichen. Grundeinstellungen, .uias zwangsläufig zur Pola­
risierung in zuiei Interessengruppen führt. Da gibt es seit eh und je die 
anspruchslosen und anspruchsvollen Meni;;chen, wobei jede Gruppe einen an­
deren Lebensstil praktiziert, zumindest aber anstrebt. Es kann kaum ein 
Zuieifel daran bestehen, für uielchen Lebensstil das vol:liegende Buch ein­
tritt, uiodurch sich der Untertitel eindeutig rechtfertigt. 

was soll nun mit der Schilderung dieses schweren, ja tragischen Schick­
sals beuiirkt uierden ? Es soll vor eii:iem leichtfertigen Entschluß uiatnen, 
aber nicht den Willen zu einem genügsamen naturverbundenen Leben ersticken. 
Damit das Buch ·gerade bei der Jugend, die nach einer gangbaren Alternative 
sucht und für die es auch geschrieben uiurde, nicht zu Mißverständnissen 
kommt, uiär.e es uiünschensuiert, im· Text oder uienigs.tens als Nachuiort darauf 
hinzuweisen, daß im vorliegen.den Fall souiohl die Anfangsbedingungen wie 
die spätere politische Entuiicklung extrem ungünstig waren. Außerdem uiäre 
die uieltanschauliche Begründung, die .zu dem alternativen Unternehmen An­
laß gab und für ein Durchhalten qabei unerläßlich ist, deutlich in den 
Vordergrund zu rücken. Auch müßte eruiähnt uierden, daß eine Alternative 
im aufgezeigten Stil sich heute in einer menschlichen Umuielt durchsetzen 
muß, die dazu gar nicht paßt\ Dadurch ergibt sich, vor allem im Vergleich 
zu dieser Umuielt, der . Eindruck, von Kümmer lichkeit und übermäßiger Belastung · 
durch die alternative Lebensführung. Hier ist darauf hinzuweisen, daß der · 
äußere Eindruck jedes Bildes durch einen .völlig unpassenden Rahmen ver­
fälscht wird. Außerdem darf es bei einer Alternative zum heute Bestehen­
den überhaupt nicht um das Äußerliche - es muß um die Innerlichkeit gehen , 
um ein sich nicht im Sensationellen verlierendes Lebensziel, sondern um 
einen uns mit der natürlichen Wirklichkeit unmittelbar verbindenden und uns 
in ihr bergenden Lebenssinn, dem das sinnliche Erleben untergeordnet ist. 

Karl Trenkler 

Arbeitsgruppe Dritte-Welt-Kinderbücher der Erklärung von Bern: 

Unte.uichtseinheiten zu Dritte-Welt-Kinderbücher 

Begleitmaterialien zu Kinderbüchern für die Primarstufe 
Erklärung von Bern 1979 

Bezug: Aktion Dritte-Welt-Kinderbücher, Gart~nhofstr. 27, CH-Boo4 Zürich 

Preis: je DM 4,--
Form: Vier Mappen mit je Zo - 3o Seiten losen Blättern (Hintergrundinfor­

mationen, didaktische Hinweise, Bastel- und Spielvorlagen); zu jeder · 
Einheit sind zusätzlich 4 Poster erhältlich (DM 12,--), souiie eine Diaserie 
bei der angegebenen Adresse ausleihbar. 

-11t--

Inhalt: Jeder der.Unter~ichtseinheiten enthält Begleitmaterialien für 
. Lehrer, Kindergartner(innen), Eltern zu einem empfehlensuierten 

Kinderbuch über die Dritte Welt (Matsele: Wer sagt denn daß · h · . 
F t l E' I d " d d , ic uieine, eus e : in n io . arf ~n Tag nicht verschlafen; Lutz-Marxer/Lutz: 
Mur~ho ! ; ~aker: . Kleiner . Lau fer aus dem Langhaus), Wir finden darin kurze 
Berichte ~ber die . Lebensbedingungen der Menschen aus dem jeuieiligen 
Kultu7kreis, der in den . Kinderbüchern angespror.hen· ist, Informationen zur 
~eschichte des Landes, in welchem das Buch spi&lt (Südafrika Boli i 
liuanda und. U?Al, und Spielhinuieise, Bastelanleitungen, Lied~r, Ko6h~:~ 
zept7 und kleine Sprachkurse geben einen unmittelbaren Einblick in Teil­
bereiche der Lebens~eise von Kindern in der Dritten Welt, deren prak tischer 
Nachvollzug den kleinen Lesern der jeuieiligen Kinderbücher sicherlich 
großen Spass machen dürfte, . 

Mit der Broschüre "Dritte \falt: Empfehlensuierte Kinder- und Jugendbü­
cher" . (EvB ~979, DM_6,-~ ) wies die Schweizer Arbeitsgruppe auf eine Fülle 
v~n ~ind7rbuchern ~in, in denen Länder und Menschen der Dritten Welt nicht 
wie in vielen exotischen ·Abenteuerbüchern bloße Kulisse mehr oder ·minder 
s~annender Heldengeschichten sind, sondern zum Gegenstand ernsthafter Aus­
einandersetzungen uie7den: Diese Unterrichtseinheiten geben de.m Erzieher 
nun gute Anregungen in die Hand, um sich zusammen mit den Kindern näher 
m~ t den. Büch7rn. und den dar in ~ngesprochenen Themenkreisen zu beschäftigen. 
Diesen Materialien geht es uieniger darum, in die politische Brisanz von 
Armut und Unterentwicklung einzuführen, uias sicherlich aUch eine Über­
forderung für Kinder im Grundschulalter uiäre - als vielmehr bei Kindern 
Verständnis für ihnen fremde Lebensuieisen zu entuiickeln um durch die Er­
ö'.fnung einer von Feindbildern und Vorurteilen freien s~lidarischen Grund­
einstellung den Boden für eine weitere Erarbeitung der Dritte-Welt-Pro­
b~ema~ik zu legen. In dieser Hinsicht schon einen Schritt weiter geht die 
fur die . Sekundastufe I empfohl~me Unterrichtseinheit zu einer Erzählung 

Robinson Matsele, uielche die Apartheid zum Gegenstand hat. 

·. Diese Unt7r:ichtseinheit~n bereichern das bislang recht karge Feld ent­
wicklungspolitischer Unterrichtsmater.i,alien für die Primarstufe. Ich hoffe 
daß diese Materialien Grundschullehrer ermutigen können das Thema "Dritte' 
vJelt" schulisch .aufzuarbeiten, obwohl es in den Lehrplä~en aller Bundes­
länder für die Grundschule noch immer verpönt ist. Dabei bietet gerade 
dieses Thema die Chance, einerseits über die Einsicht in ferne Kulturkreise 
auch ?olidari~ät zum ausländisc::hen Mitschüler zu ermöglichen, andererseits 
das Kind zu einer ·selbstreflex1ven 'Einschätzung der eigenen Lebensweise 
anzuregen. Dies ist auch die Hoffnung der Autoren, die mit diesen Unter­
richtseinheiten der heiklen Frage nach der Berechtigung politischer Bil­
,dung schon im Kindergarten- und Grundschulalter eine überzeugende wenn 
auch noc.h vorsicht ige, Antwort geben. ' 

Klaus Seitz 
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~astenopfer der Schweizet Katholiken, 

Brot für die Welt, Misereor (Hrsg.) 

DRITTE - WELT - MEMORY 

Ein Spiel für Kinder ab 5 Jahre 

Bezug: Misereor, Mozartstr. 9, 51 . AacheTI 

Preis: kostenlos 

Verleih: i z3w rt 

Form~ 80 Bildkärtchen mit Spielanleitung 

Inhalt: 

Auf 80 Bildkärtchen mit Spielanleitung sind 20 Situati­
onen aus der 3, Welt und die entsprechende Darstellung -aus 
unserer Umgebung je ~aarweise abgebildet und zwar zu fol­
genden Themenbereichen: Wohnung, Medizin/Ernährung, Mensch/ 
Arbeit, Umwelt, Kirche/Schule. Di~ Bilder sind schwarz~weiß 
und kHnnen angemalt werden. 

Spielvorschläge: 

Die Spielregeln sind die der ~erkBmmlichen Memory-Spie­
le. Folgende Spielvarianten ka~n man ausprobieren: 

- Es kBnnen Kartenpaare mit dem gleichen Bild gesammelt 
werden 

Es kBnnen zu einem Bild aus Deutschland direkt das 
Bild aus der Dritten Welt gessmmelt werden 

- Jeder Spieler kann sich auf einen der Themenbereiche 
spezialisieren und die dazu gehBrigen Kartenpaare 
sammeln 

- Es kBnnen auch Bildgeschichten gelegt werden. 

Da sehr viele Kinder begeistert Memory spielen, hilte 
ich es für eine gute MHglichkeit, dies~s Spiel mit ent­
wicklungspolitischen Inhalten zu füllen 0nd in den Kin~ern 
auf spielerische Weise ein erstes Interesse für die sog. 
3. Welt zu wecken. 

Problematisch ist jedoch die stillschweigend gemachte 
Bewertung unserer industrialisierten ·Entwicklung als über~ 
legen. Didurch wird eine Aufholstrategie zur Bewältigung 
der Unterentwicklung nahegelegt, anstatt unsere Überent­
wicklung gemeinsam mit deren Unterentwic~lung (als zwei 
Arten von Fehlentwicklungen, die eng z~sammen gehHren) ir 
Frage zu stellen und gemeinsam nach einer alternativen 
besseren Entwicklung zu ~uchen. 

-st. r.illejan-
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walter grasskamp 

triviale neg~rbi1der 

in europäischer werbung und Illustration 

eine diaserie für schulen, gewerkschaftl. und kirchl. bil­
dungsarbeit 

verlag: vista point verlag, jereonshof 30, 5000 kHln 1 

preis: 27.50 dm 

verleih: iz3w rt 

for_m: 

iilhalt : 

12 Farbdias, begleitheft, in de~ die bilder analy­
siert und anwendungsmBglichkeiten im unterricht 
vorgeschlagen werden. 

die bilder zeigen rassistisch verzerrte darstellungen 
von afrikanE~n. wie wir sie auch heute noch auf verpackun­
gen und warenzeichen und in der werbung entdecken kBnnen. 
wir sehen infantile , unterwUrfiQe und frBhliche 
mohren, primitive menschenfresser und naturverbundene 
halbaffen. 

solche klischees dienten in der kolonialzeit den poli­
tischen ~nd wirtschaftlichen interes~en der koionialisten,wem 
nutzen sie heute? 

di~ diaserie läßt sich in allen schulstufen verwenden. 
sie soll dazu beitragen, weitverbreltete und als solche. 
gar nic~t mehr wahrgenommene rassenvorurteile und klischee­
vorstellungen bewußt ru machen, sie zu hinterfragen und da­
durch abzubauen. gleichzeitig werden manipulationstechni­
ken unserer werbung entlarvt. man kann diese~ didaktische 
material sehr empfehlen. 

-st. hillejan-
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AUTOREN 

+WOLFGANG BEER wohnt in 1000 berlin 44, 
in der schudamastraße 27. 

+ GERHARD DILSCHNEIDER, herdbruckerstraße 
14, 79 ulm/donau, ist meines wissens ev. 
pfarrer bei dienst für mission und Ökumene 
im bereich der prälatur ulm. 

+ GOTTFRIED HESS, steinbruchstr. 9, 7407 
wendel s heim, ist student der thecilogie un~ 
de r sozialpädagogik an der universität tü­
bingen. 

+ DR. ALFRED HOLZBRECHER, dauner str. 9, 
5210 troisdorf-spich, ist Lehrer an einem 
gymnasium (religion/deut sch >; er promovier­
te über ein entwicklungspädagogisches the­
ma. 

+ARNOLD KöPCKE ist rechtsanwalt ·und di- · 
plom-pädagoge in 8702 kist, untere dorf­
straße 3. 

+ THOMAS MÜLLER, schubertweg 44, 518 esch­
wei ler, ist student in aachen. 

+ DR. GOTTFRIED ORTH, darmstädter straße 
17, 6108 weiterstadt, ist ev~ pfarrer eben­
dort und ständiger mitarbeiter dieser zeit­
schri ft. 

+PROF. DR. GERHARD SCHULZE ist erreichbar 

blatter des 1nforrnationszentrums 

dritte weit 
Die in 8 Ausgaben pro Jahr er­
scheinende Zeitschrift 
+berichtet über die Lage der 
3. Welt , die Ursachen ihrer 
„Unterentwicklung" und über 
den Widerstand der unterdrück­
ten Völker und Nationen 
+gibt Aufschluß über den_ Zu­
sammenhang· zwischen der ka­
pitalistischen Wirtschaftsstruk­
tur hier und dem Elend der 
Massen in der Dritten Welt. 
+beleuchtet die „Entwick­
lungshilfe" , ihre Hintergründe 
und Auswirkungen 
+berichtet über den Befreiungs­
kampf der Völker in der 3.Welt 
und den Aufbau unabhängiger, 

'""~"'~~f "" 
Probeexemplar anfordern! 

Informationszentrum 
Dritte Welt 
Postfach 5328 
D-7800 Freiburg 

über die universität bamberg, fakultät sozial~ und 
feldkirchenstraße 21, 86 bamberg. 

+KLAUS SEITZ, altheimer str. 2, 7410 reutlingen 24, studiert an der ph 
gen. 

+ ALFRED K. TREML siehe impressum. 

+KARL TRENKLER alias karl czuma ist pens ionierter ingenieur und wohnt i n A-
6330 kufstein/tirol, siebenbürger str. 8 (Österreich). 

-----------------------------------------------------------------------------·~ ... q 
ADRES SENÄNDERU NG EN BITTE UMGEH·END DEM _ VERLAG MITTEILEN! danke!!! :~ 

---------------------------------------------------------------- J 


